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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Kür bie Mennonitiide Ruubidau, 
Soll, oder foll ich nicht? 


Zu obiger Frage wurde ich erregt 
durch das Leſen des Artikels in No. 28 
der „Rundſchau“, unter der Weber: 
ſchrift: „Darf ich richten?“ indem je- 
ner Schreiber aus dem Artikel No. 19 
der „Rundſchau“ die Beteiligung an 
obrigfeitlihen Aemtern nicht mit Gottes 
Wort in Einklang bringen kann. 

Daß der Herr, bei der Schöpfung des 
Menſchen, demjelben, als der Krone der 
ganzen Schöpfung, die Herrſchaft über 
diejelbe übertragen, ift ja ganz ſelbſt— 
verftändlih; daß er aber demielben 
aud ſofort die Herrſchaft über feinen 
Nächten anbefohlen, davon ſchweigt 
die Heil. Schrift ganz. Wir lejen erft 
bon Nimrod, einem Enkel Hams, 
Noah Urentel, alfo von jeiten der 
Kinder der Menſchen, dab derfelbige 
anfing, ein gewaltiger Herr zu fein auf 
Erden. 1. Mof. 10, 8. Und jeit der 
Zeit Hat diefe Herrihaft unter den 
Kindern diejer Welt fortbeftanden bis 
zur Zeit der Gejeßgebung auf Sinai. 
Dort wurde dem Stamm Yuda unter 
Israel, dem Volke Gottes, das könig— 
lie Richteramt zugeteilt bis auf Chriſ⸗ 
tum, laut Weisfagung des Altvaters 
Jakobs (1. Mof. 49, 10), welches ſich 
aber nur auf Israel, das Bolt Gottes, 
bezog, und fo lange Beftand hielt als 
Isxael ein Volk des Herrn blieb. Als 
fie aber erft den Herrn verließen und 
fih vom Gefeg des Herrn abwandten, 
ließ der Herr fie unter verſchiedene heid- 
niſche Obrigkeiten lommen, die fie be- 
herrſchten, bis endlid etwa 37 Jahre 
nad der Himmelfahrt Chrifti durch die 
Zerftörung Jeruſalems der ganze jüdi» 
ſche Kultus fi auflöfte, und fein Bolt 
in die ganze Welt zerfireut wurde; 
nachdem der Herr fi dur die Pre- 
digt des Evangeliums ein neues Bun- 
desvolk aus Juden und Heiden gefam- 
melt batte, das nun zur Fahne des 
Friedensköniges Jeſu, den Gott der 
Herr aus dem Samen Davids erweckt, 
geihmworen, laut ef. 9, 7 und Heſ. 
37, 24, und alfo defien Reichögenoflen 
geworden find, der da jagt: „Mein 
Rei ift nit don diefer Welt‘‘ ꝛc. 
Joh. 18, 36. Dieſe Reichsgenoſſen 
ſind nun die Heiligen, die die Welt 
richten, wie jener Schreiber aus 1. Kor. 
6, 2. 3. anführt, aber nicht mit dem 
obrigkeitlichen Geſetz, ſondern mit dem 
Schwert des Geiſtes. 

Um aber nun die Welt auf dieſe Art 
und Weiſe zu regieren, wie der Apoſtel 
dort lehrt, müßten diejenigen auch erſt 
„Heilige‘’ geworden fein; denn bon 
Natur, d. 5. vermöge der natürlichen 
leiblihen Geburt ift niemand ein ‚‚Hei- 
liger‘‘, ſondern wird es erft durch die 
neue geiftige Geburt, laut Joh. 3, 3. 
5. Dann ift die Frage: „Wann mwer- 
den die Heiligen die Welt richten?” 
Etwa nad) dem Tode, wie jener Schrei- 
ber erwähnt? Wir lefen in Joh. 5, 
22, daß der Vater alles Gericht dem 
Sohn gegeben bat. Apſtg. 17, 31; 
Röm. 2, 16. Sofern der Meni von 
neuem geboren ift, ift er heilig, und 
fängt dann an, die Welt zu richten mit 
bem Geſetz EChrifti, dem Evangelium, 
wie Petrus lehrt. 1. Bet. 2, 9. 10. 
Denn Ehriftus lehrt, Joh. 16, 7—11: 
„Wenn der Heil. Geift kommen werde, 








Sünde‘ u.f. w. Und alle aus diefem 
Geift Geborenen find die Heiligen, die 
bon dieſem Geift getrieben, die Welt 
mit dem Geſetz ihres Friedensköniges 
richten. 1. Kor. 2, 13. 15. Diefes 
Geſetz Chriſti befiehlt allen unter die- 
ſem Gejeg Lebenden (Gal. 5, 25) der 
bon Gott verordneten Obrigkeit unter- 
thänig und gehorfam zu fein (Lu. 20, 
25 und Röm. 13, 7), jedod nur, info» 
fern diefelbe nit von ihnen verlangt, 
was gegen das Geſetz Chriſti iſt; wo 
aber legteres der Fall ift, haben jelbit 
die Apoftel fich geweigert, ihren Befehl 
zu erfüllen, wie wir lefen in Apfig. 4, 
19 und 5, 29. Daß die Obrigkeit not- 
wendig und bon Gott verordnet, wie 
Paulus Röm. 13 lehrt, ift ſelbſtver— 
ftändlid, denn Gott als Herrſcher 
regiert aud) diejenigen Menfchen durch 
die Obrigkeit, de ſich von feinem 
Geiſt nit ſtrafen laſſen; „denn 
ſein Reich iſt ein ewiges Reich, und 
ſeine Herrſchaft währet für und für.“ 
Dan. 3, 33. Aber feiner aus wieder- 
geborenen Gliedern gejammelten Ge— 
meine, die ohne Flecken und Runzel 
fein foll, laut Epheſ. 5, 26. 27 hat 
er dieſes Amt nicht aufgetragen, noch 
ihr das Schwert der Juſtiz gegeben, 
die Welt damit zu richten, wie die 
Obrigkeit es thut, jondern wie aud 
Menno Simon lehrt: „Wir lehren 
und befennen fein ander Schwert in 
Chriſti Rei, denn allein das Schwert 
des Geiftes, Gottes Wort; das Schwert 
der weltlichen Polizei laffen wir denen, 
welchen es anvertraut if,“ wie aud 
Paulus lehrt in 2. Kor. 10, 4. 5. und 
Eph. 6, 12—17. Auf die Frage: 
„Sollten nun die Landesgefeße, die 
doch von der bon Gott eingefehten 
Obrigteit ausgegeben werden, fo ftrikt 
gegen Gottes Willen fein, daß ein Kind 
Gottes fündigt, wenn es fih ihnen un⸗ 
terwirft? muß zunächſt erwogen mwer- 
den, dab man nirgends in Heil. 
Schrift lief, daß Gott die weltliche 
Obrigkeit eingefegt hat, ſondern die» 
felbe ſetzt fich felbft ein nad ihrem Ge- 
feg, welches aber nidht aus dem Geſetz 
Chriſti entnommen ift, und aud nir- 
gends nad dem Beleg Chriſti gehand- 
habt wird; wie Chriftus lehrt: Matth. 
20, 25 — 28 und Mark. 10, 42—45. 
Tann ferner, als Paulus jene Lehre 
von der Unterthänigkeit der Obrigfeit 
der römijchen Gemeine jchrieb, gab es 
noch keine andere, als heidnifche Obrig- 
teit; denn die chriftlicde Kirche fing erft 
im vierten Jahrhundert nad Chr. un- 
ter Kaiſer Conftantin an, das obrigteit- 
lie Amt ſich anzumaßen, wonach es 
aber auch mit derfelben mit ftarfen 
Schritten zur Verweltlichung überging. 
Die Apoftel aber, und die wahre 
chriſtliche Kirche nach der Zeit, haben 
die Obrigkeit immer als ein rein geſetz⸗ 
liches Inſtitut (Anftalt) betrachtet. 
Und wie hat diejelbe auch feit der Zeit, 
da fie den Kriftliden Standpunft ein- 
genommen, bis ins ſechzehnte Jahr» 
hundert die wahre Kirche Chrifti aufs 
allerfhredlichfte verfolgt, wie es uns 
die chriſtliche Kirchengeſchichte deutlich 
und wahrbeitägetreu lehrt? Können 
wir unter ſolchen Umftänden wirklich 
annehmen, daß ihre Gefege, welche nir- 
gends mit dem Evangelium im Ein» 
Hang fteben, nicht dem Willen Gottes 
zur Menichen-Seligkeit entgegen find? 
Gott giebt einem jeden Menſchen feine 
freie Wahl, ob er will jelig werden oder 
nicht; will aber, daß alle Menſchen ſe— 
lig werden; denn Chriftus hat fich ſelbſt 





der wird die Welt firafen um bie 


gegeben für alle zur Erlöfung. 1. 





Tim. 2, 4. 6. Mber weil nit alle 
Menſchen dieje Erlöfung in dem Geiite 
und Sinne annehmen, in welddem Gott 
der Herres ihnen im Evangelium anbie- 
ten und anpreifen läßt (Röm. 10, 3 und 
2. Theſ. 1, 8), jo hat Gott in feiner 
großen Weisheit die Obrigkeit verord⸗ 
net, um unter moralifher Ordnung 
die Welt zu regieren, und zwar wie 
Paulus, Röm.13, 3—7, deutlich lehrt. 
An den Tim. jchreibt Paulus im 1. 
Brief, Kapitel 1, 7, und ferner, daß 
das Geſetz gut ift, jo jemand dasſelbe 
recht braudt, und weiß, daß dem „Ge— 
rechten“ fein Gefeß gegeben ift u. |. mw. 
bis V. 11. Sollte es aljo einem wah- 
ren Finde Gottes nit Sünde jein, 
ſich dem obrigfeitlihen Geſetz jo ganz 
unterzuftellen, auch das zu thun, was 
ihm das Evangelium als wahres Find 
Gottes nicht geftattet? in wahres 
Kind Gottes aber ift nur derjenige, der 
durch die neue geiftige Geburt wiederge- 
boren ift zu einer neuen Kreatur in 
Chriſto. Joh. 3, 3. 5; Röm. 8, 12— 
17; 2. Kor.5, 17-21. Diefe haben dann 
die Salbung, die fie alles lehrt, was 
Ehriftus und die heil. Apoftel im Evan- 
gelium zu thun und zu laſſen lehren; 
undaud, daß es Sünde ift, mit Heiden, 
Yuden u. f. mw. an einem und demiel- 
ben Joch zu ziehen im Richten der 
Welt; denn jene Lehre Pauli (1. Kor. 
6, 2.3) ift eben durch diefe Salbung 
ihm in die Feder diktiert worden, und 
bat nur Bezug auf das Richten durch 
das Schwert des Geiltes ſowohl inner» 
halb als außerhalb der Gemeine, wie 
diefes die folgenden Verſe bis V. 11 
deutlich lehren. Niemand aber nehme 
Ders 3 fo auf, als wenn die Heiligen 
über die beil.Engel richten werden, denn 
diefe bedürfen keines Richtens, fondern 
über die abgefallenen Engel, die ihnen 
bier im Kampfe mit der Sünde fo viel 
Böjes erwiefen, wovon Paulus redet 
2. Kor. 12, 7—9; 1. Bet. 5, 8. 9; 
Eph. 2, 2; und Kap. 6, 12. Ueber diefe 
werden die Heiligen einft richten, ähn- 
fi wie der I. Heiland einft zu feinen 
Jüngern jagte von dem Richten der 12 
Geſchlechter Israels. Matth. 19, 28; 
Luk. 22, 30. Was aber das zu ſcharfe 
Urteil anbelangt über griechiſch- und 
römiſch-katholiſch, evangeliſch, Iuthe- 
riſch und judiſch, möge man die Worte: 
„Die allerwenigften;* nämlid unter 
den Gefchworenen, nicht überjehen, daß 
dort noch ein Ausbehalt ift; denn es 
giebt unter einigen der genannten Kon— 
feffionen, Chriften, die in ihrem Be- 
fenntnis ihrem Herrn gemilienhafter 
und treuer dienen, als viele unter den 
Mennoniten es thun. Und fchließe 
meinen Artikel mit einem Dichter: 
„Hier ift nicht mein Vaterland, 

Dies zu wifjen macht mir Wonne, 

Die zuvor ich nie gefannt; 

Seju meine Gnabenjonne 


Hat als jein mich anerkannt ! 
Mir gezeigt jein Vaterland. 


Hier ift nicht mein Vaterland, 
Drum ich auch an manchen Orten, . 
Wo zubor ich wohl befannt, 

Ganz ein Fremdbling bin geworden. 
Frag ich: Wollt ihr auch mitgehn ? 
Schweigen fie, und gleiben ftehn ? 


Gruß an alle Leſer mit Eph. 2, 19 
—22. von Iſaac Beters. 





Für die Mennonttifde Rundſchau. 


Noch etwas über die Taufe. 


Ein Bruder widerlegt in der 
„Rundſchau“ No. 27 auf der erften 
Seite die Erkenntnis eined anderen, 
nämlich er rechtfertigt nur, wie id) ver— 





ftehe, die Beiprengungstaufe. Wenn 
nun unfer Wiflen und Weisfagen 
Stüdwert if, dürfen wir mit Recht 
unfern Namen unter folde Artikel 
[hreiben, in melden wir uns gegen 
Andersdentende aufwerfen und dann 
den Segen des Herrn erwarten? In 
diefem, eined und des andern Anficht 
bon der Zaufe zu widerlegen und 
fogar aud verachten, mag wohl die 
Erkenntnis der Menden wachſen; 
aber kann da3 Heil Chriſti auch da— 
durch gefördert werden? Bleiben wir 
nun bei der Yorm ftehen, wo doch keine 
erfolgreiche Yorm gegeben ift, binden 
wir das Heil Chriſti dann nidt an 
äußerlide Sagungen? Nicht der un» 
tergetaudht wird, wird- felig; nicht der 
beiprengt ift, wird jelig, jondern der» 
jenige, der auch nad) der Taufe eben- 
ſolche rechtſchaffene Früchte der Buße 
zeugt wie vor der Taufe, ja der es 
dann mit der That beweiſt, daß er der 
Welt abgeftorben iſt und ein Glied an 
Ehriftus geworden ift, ja an dem es zu 
fehen ift, daß auch das Liebäugeln der 
Melt ihm ein Greuel ift, und der es 
nur mit Jeſus Halten will. Sollte da 
aber noch die Form der Taufe in Be- 
tradht genommen werden? Es handelt 
fi) weiter aber, daß er von einem 
wirklich gläubigen Prediger getauft 
wird, der fih feiner aud in den Stun- 
den der Verſuchung annimmt, der die 
Seinen tröftet und fie zum Guten er- 
mahnt. Ich glaube kaum, daß unfere 
Zeit e8 verlangt, über die Form der 
Zaufe zu disputieren; denn der Par- 
teifinnige wird dadurch nur zum Streit 
bewogen, und der Unparteiifche, der in 
feinen Eigentümlichkeiten glücklich ift, 
wird dadurch betrübt, befonders wenn 
folde, die ſich Wanderer nad der 
bimmlifchen Heimat nennen, mit Wil- 
fen, daß es andern chriſtlichgeſinnten 
zum linfegen gereidhen wird, für ihre 
Sade eifern und die der andern ber- 
abmwärdigen. Ich glaube, das Heil 
Ehrifti wird dadurd gefördert, wenn 
wir mal unparteiif würden und mehr 
lernten, die Sade des andern zu 
ſchätzen. Ich glaube ans Schweigen 
bon der Form der Taufe. Aber mal 
fagen wie Johannes: „Ihr Diternge- 
züchte, thut rechtſchaffene Früchte der 
Buße,“ das verlangt unfere Zeit. 

Die „Rundihau* ift ein gutes 
Blatt; fie bringt oft, was ich wün— 
ſche. Dur das Lefen der „Rund: 
ſchau“ lernt man ſchon den Charafier 
anderer Brüder fennen, und meinem 
Gemüt thut es wohl, einen belehren: 
den Artikel zu leſen, nämlich mie in 
No. 27 der „Rundidhau” auf der zwei» 
ten Seiten. Obgleih unter dem Ar— 
titel nur „Rundſchauleſer“ anflatt 
Name fteht, erwarten wir doch den 
Segen des Herrn. Nur dann haben 
wir volle Genüge, wenn wir uns ganz 
in Jeſus verjenten und ſchweigen von 
GErfenntnispuntten und Nebenjaden. 
Bon Nebenfahen zu handeln, wird 
uns überdrüffig, je mehr man aber 
bon Jeſus und mit Jeſus redet, defto 
töftlicher wird er uns. 

Eine Stimme aus der Brüdergemeinde. 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Ein ruffifcher Tornado. 


&3 war am 23. Juni d. Y., als ein 
orlanartiger Sturm mit Regen und 
Hagel über etliche Dörfer in der Mo- 
lotſchnaer Kolonie (Gouv. Zaurien, 
Kreis Berdijanst) dahinbraufte und 


tete. Die Dörfer Muntau, Halbftadt, 
Petershagen und Ladekopp, hauptfäch- 
lich legte beide Dörfer, find von diefem 
Sturm am ſtärkſten heimgeſucht wor⸗ 
den, und hat auf den Feldern und 
Gärten einen enormen Schaden verur⸗ 
fat. Das noch ftehende Getreide wurde 
bom Hagel total vernichtet, und das 
Getreide, welches abgemäht war, wurde 
bom Sturm verworfen, und viele Kör«- 
ner vom Hagel ausgedroſchen. Nicht 
nur allein das Obft, fondern aud) das 
Laub und die Rinde an den Bäumen 
it abgeihlagen, jo daß man einen 
traurigen Anblid gewahrt, wenn man 
in die Gärten hineinſchaut. 

Es wird eine lange Zeit dauern, 
bis fih Die gewejenen prachtvollen 
Gärten in Ladelopp und Petershagen 
fo weit erholt haben werden, daß die 
Befiger, die jegt gar traurig geftimmt 
find, wieder ihre Freude daran haben 
dürfen. Es ift aber aud) ſchade, wenn 
man denkt, wie viel Arbeit und Mühe 
es foftet, den Garten fo weit zu brin- 
gen, bis er die entipredhende Frucht ab: 
wirft, und alsdann plöglid in einen 
Ruin verwandelt zu ſehen. So rapid 
ging die Verheerung von ftatten; in 
fünf bis ſechs Minuten waren die un» 
ter prachtvollem Grün verftedten Dör- 
fer Ladekopp und Petershagen in ein 
tables mwinterliches Ausiehen verwan— 
delt. Meiner Meinung nad hat Pe- 
teröhagen am ſchwerſten gelitten; denn 
weil der Sturm aus dem Weiten her» 
anbraufte und das Dorf vor 96 Jah— 
ren zurüd derart angefiedelt ift, daß es 
nad allen vier Himmelsgegenden eine 
Blöße zeigt: jo Hatte der Sturm die 
Macht, an allen Eden anzupaden, und 
feine Wut in vollem Maße auszuüben. 
Den größten Schaden Hat mohl der I. 
Nachbar Gerhard Epp davongetragen, 
denn ihm ift nit nur der ſchöne Obft- 
garten ruiniert, fondern der Sturm 
bat ihm auch den Stall und die Quer- 
ſcheune umgemworfen und die Sparten 


in Stüde zerbroden. Auch auf feiner 
Kleinwirtihaft hat der Sturm das 


Dad jamt den Wänden von Stall und 
Scheune umgeworfen und den Giebel 
15 Faden weit fortgefchleudert. (Die 
Wände waren von Quftziegel gebaut.) 

„Höre, lieber Menſch!“ fagte Fr. 
Epp zu mir, ald ich ihn nad dem Un— 
glück beſuchte, „du kannſt es dir gar 
nicht deutlid maden, was wir für 
Aengſten ausgeltanden, ehe das gräß- 
lie Unglüd da war. Ein Sauien 
und ein Brüllen in der Luft, und die 
Wolken kamen wie ein Brummtteijel 
herangebrauft. Ein Kraden und ein 
Knall, als ob das Gewitter eingeſchla— 
gen, gab mir zu verfiehen, was geſche— 
ben war, nämlid der Stall und die 
Scheune lagen übereinander in Trüm— 
mern auf dem Hofe.“ 

Ab. Peters ift Wohnhaus und Stall 
eingedrüdt worden, und er hat aud 
neu bauen müflen. Auch alte, mit 
majeftätifcher Krone verfehene Bfume, 
welche bei Nahbar Gerhard Haft, 
Witwe Jakob Peter u. a. m. zum 
Bewundern daftanden, find abgedreht 
oder mitjamt der Wurzel aus der Erde 
gerifjien. In Muntau Hat der Tor» 
nado auch unmäßig gehauſt. Wilh. 
Löwen wurde die Querſcheune, Korn. 
Düd Stall und Scheune und Emilie 
Hamm aud Stall und Scheune umge— 
worfen. Die Obftgärten find mehr 
unbejhädigt geblieben, weil der Hagel 
da in geringerem Maße fiel als in 
Petershagen und Ladekopp. Auch die 





dafelbft eine große Verwüſtung anrich- 


Fenſterſcheiben haben gründlid ihren 
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AMennonitiſche Rundſchau. 





28. Auguſt 








Tribut zahlen müſſen, denn wo keine 
Läden waren oder felbige nicht zuge— 
madt waren, d. h. auf der Winpdfeite 
nicht geichlofien waren, hat der Hagel 
nicht eine Scheibe heil gelafien. In 
etlihen Häufern hat es bis 40 und 
noch mehr Scheiben getoftet. Mir 
wurde erzählt, daß in Tokmak in Jo— 
bann Kleiners Mafdinenfabrit 1,700 
Scheiben zertrümmert mworden find. 
An Tokmak fol der Regen und Hagel 
aud) überhaupt viel Schaden angerid)- 
tet haben, indem das Wafler in die 
Keller und dur die zeridhlagenen 
Tenfterfcheiben eingedrungen ift und 
viel Ware vernichtet hat. 

In den Wäldern und Gärten wie 
auch auf dem Felde konnte man maj- 
fenhaft tote Krähen und andere Sing: 
bögel antreffen, die irgendwo Schuß 
ſuchend vom Hagel überraſcht und ge— 
tötet wurden. Sogar die unſchuldi— 


gen Tauben hatten nicht Zeit, vor dem, 


Hagel in ihren Käfig zu flüchten; fie 
wurden auf dem Dade getötet und 
fpäter aus dem bis an das Fenſter tief 
liegenden Hagel herausgegraben, mie 
in Zadelopp geſchehen ijt. 

Wunderbar ift es, daß, da viele 
Leute während der Zeit des Unmetters 
auf dem Felde mit Mähen und Auf: 
laden der Feldfrüchte beihäftigt waren 
und die Schloßen die Größe einer 
Walnuß hatten, fein Menjchenleben zu 
bellagen iſt. Obzwar mander bela=- 
dene wie auch leere Wagen um und um 
geworfen wurde und die Pferde mit 
der Mähmaſchine, der Lenker auf der 
Maſchine figend, durdgingen, fam ein 
jeder, wenn aud mit blauen Augen 
und geihmwollenen Ohren, mit der Zeit 
nad Haufe. 

In Hamberg, überhaupt in Klip- 
penfeld, wo diejer Sturm nicht minder 
alles verwüftet haben fol, wird fich 
boffentlih ein Korrefpondent finden, 
ber fi perfönli den Schaden ange- 
fehben und ſolches der „Rundſchau“ 
bringen wird. 

Heinrih J. Thieffen, 
fr. Hierſchau. 





Dereinigte Staaten. 





ſtanſas. 


Hillsboro, 12. Auguſt 1901. 
Werter Editor der „Rundſchau“ ſowie 
die werten Leſer derſelben. Wiederholt 
ergeht meine Bitte an alle, mir nicht 
übel zu deuten, mit einem nochmaligen 
offenen Brief in dem ſo weit verbreite— 
ten und geſchätzten Blatte zu erſchei— 
nen; denn es ift zu verlodend, um da— 
durch mit Hunderten zugleich in Unter- 
haltung zu fein und uns mit denfelben 
fo wichtige Erinnerung ind Gedädhtnis 
zu rufen. Ueber ein Heines können wir 
es nicht mehr thun, jo wie wir es über 
ein kleines am vorigen Jahre perfön- 
lich thun konnten bei unferer uns un- 
vergeßlichen Beſuchsreiſe in Rußland. 
Bir haben in dem dreimonatlichen Ver- 
weilen in der Molotichnaer Kolonie mit 
fo vielen teuren Geſchwiſtern und Freun- 
den glüdlidhe, ja jelige Unterhaltungen 
gehabt, und daher beanſpruche ich die 
„Rundſchau“, weil ich es als Augen- 
jeuge weiß, daß fie in viele Häufer ein- 
ehrt, wo auch ih und meine. liebe 
Frau eingekehrt find. 

Ich Tarın ja auf keine Perſönlichkei— 
ten eingeben, weil deren zu viele find; 
und doch bin ich's mit Dank verbunden, 
Ausnahmen zu maden. Dem lieben 
Hreund Hein. Zießen (früher Hier- 
Ihau) viel Dant für Mitteilung an 
und von der fo ſchwer heimgefuchten 
Yamilie, unferer Freundin, Witwe 
Julius riefen, Halbſtadt. Dem 
Schriftworte gemäß (Röm. 12, 15) 
nebmen wir fürbittenden Anteil an 
dem Leiden erwähnter Freundin. Ei— 
nen fernern Dant für Erinnerung mei- 
ner Perfönlichleit dem lieben Freund 
und Bruder Peter Reimer, Friedens- 


rub; ja überhaupt fühlen wir uns 
dankbar gegen alle Berichterftatter aus 
unferem alten Baterlande, well uns 
dortige Berhältnifie jo viel näher und 
berührender durch unfer Anſchauen ge- 
worden find, als fie e8 vordem waren. 
Biele Adrefien an meine Perfönlichkeit 
babe ich ausgeteilt und felbitverfländ- 
li aud von vielen Freunden Hoff: 
nung belommen, unfer erneutes 
Freundſchaftsband dur Briefe auf- 
recht zu erhalten. 
ſüchtig darnady hinaus. Allen herzli- 
hen Gefhwiftern die Erinnerung bon 
den Gefühlen bei unferer Begrüßung, 
von unferem Untereuchfein ſowie aud 
von unferem Abjchiede von euch. Wir 
wollen uns unfere Gelübde bezahlen 
und nicht träge fein im Schreiben lie- 
ber Briefe. Wir fagen wie vormals: 
Mir empfangen diefelben mit Dantbar- 
feit, und wollen aus Pflicht uns üben, 
jeden Brief zu beantworten. Wo bleibt 
Friedensruh? Wo bleibt Pleſchanow? 
— Wo bleiben viele andere? Weber ein 
kleines, dann können wir es nicht mehr 
thun. 

Wie von faſt aus aller Welt die Be— 
richte lauten, hatten auch wir faſt un— 
erträgliche Hitze und Dürre. Winter- 
weizen und Hafer gute Ernte, Futter— 
gras, Gemüſe, Welſchkorn und Kartof— 
feln gänzliche Fehlernte. Unſer Befin— 
den leidlich. Gott möchte uns allen 
eindrücken: über ein kleines, und wir 
haben keine Zeit und Gelegenheit, 
mehr für unſeren hohen, edlen Beruf, 
die ewige Seligkeit, zu beſitzen. O daß 
niemand die Gnade Gottes vergeblich 
angeboten wäre, ſondern daß wir ſie 
gebrauchen und verwerten möchten zum 
Heile für uns und unſere werten Mit— 
pilger, das gebe Gott! 

Mit Gruß von 

Abr. und Anna Harms.“ 





Alexander, 16. Auguſt. Einen 
herzlichen Gruß zuerſt an den lieben 
Editor und alle Rundſchauleſer. Alle— 
weil iſt es ſehr trocken hier. Es kommt 
den Dreſchern ziemlich paſſend. Sie 
dreſchen immer fleißig. Wir haben 
auch ſchon gedroſchen, haben 2700 Bu. 
Weizen und 200 Bu. Gerſte bekommen. 
Korn giebt es nicht, aber Futter giebt's 
ein wenig. Das Vieh wird dieſen Win— 
ter wohl etwas faſten müſſen. 

Das Unglück ſchläft auch nicht; denn 
als wir die Ernte eingethan hatten, find 
uns der Pferde» und Hühnerſtall, der 
Wagenihuppen, ein Wagen, drei 
Schweine und etlihe Hühner ver— 
brannt. Es war ein ziemlich großes 
Feuer. 

Lieber Bruder, Peter Böfe, lebſt du 
nit mehr, oder ift dort fein Rund: 
ihaulefer, daß du nichts vom uns zu 
hören befommft? Bitte, fchreibt uns 
dod mal. Seid herzlich gegrüßt von 
ung, 

Heinrih u. Katharina Böſe. 





Nebraska. 
Janſen, 14. Auguſt. Die Brü— 
der Aelt. Iſaak Peters und C. M. 
Wall und Frau weilen unter uns. 
Borigen Sonntag hatten wir Tauffeft; 
es wurden 13 Seelen dur die Waj- 
fertaufe in die Gemeinde aufgenom- 
men. 

Herzlich grüßend, 
D. A Frieſen. 





Henderfon, 20. Auguft 1901. 
Werte „Rundſchau“l Um feine Ware 
Ichöner zu zeigen und die Kunden befler 
bedienen zu können, machte P. Ratzlaff 
an feinen Laden einen größeren Anbau. 
P. Did baut fi eine Küche an feinem 
Haufe, nachdem er leßteres hob und 
auf ein folides Fundament ftellte. 

Joh. Blod von Boone Go. hat ſich 
bier eine Farm gerentet und ift am 
Pflügen. Später folgt die Familie 


und der ganze Haushalt; denn da aus 





genanntem Gounty alle Mennoniten 


Wir ſchauen fehn- 





fortgezogen, will er, der Gemeinſchaft 
wegen, dort aud nicht länger bleiben. 

Am 16. d. M. hatte Jakob Both jr. 
einen Öffentlichen Verlauf von einigen 
feiner Saden. Sein anderes Eigen— 
tum lud er in eine Gar und fuhr heute 
mit Familie nad) Enid, O. T., mo er 
feine neue Heimat zu finden gedentlt. 
Abr. Sperling begleitete die Gar mit 
Saden, um die Gelegenheit wahrzu- 
nehmen und dort Land und Leute zu 
ſehen. 

C. Thießen, unfer mehrjähriger 
Fleiſchermeiſter, hat ſein Wohnhaus 
an X. Töws verkauft, und feinen Flei— 
fherladen an oh. Yanzen. Heute 
fuhr er auch nah Okla., um fid) die 
Gegend anzufehen. D. D. Peters und 
der Ontel feiner Gattin, Hr. 3. Did, 
der bier von der Krim auf Beſuch weilt, 
traten heute die Reife na Galifornien 
an, um die Sehenswürdigfeiten unferer 
weſtlichen Staaten zu bewundern. 

Ihre Hochzeit feierten am Donners- 
tag, den 15. Aug., Hein. Mierau und 
Aganetha Brud3 und am Sonntag, 
den.18. Aug., Hein. Schmidt und He: 
lene Yanzen. 

Abr. Deleste fam mit feiner leiden» 
den Gattin von Janſen, Neb., ber, 
ſuchte und fand Hilfe bei unjerem Kno— 
chenarzt C. Heinrichs. 

Johann Frieſen jr. war feiner Au: 
gen wegen einige Tage in Haftings, 
wo er hoffentlich die erhoffte Heilung 
findet. 

Frau &. Buller fam Samötag von 
Dmaha bier an, um Eltern und Ge- 
Ihwiftern einen Beſuch abzuftatten. 

Mit Bedauern ift noch zu melden, 
daß unfer langjähriger Arzt, Dr. P. 
Gooßen, fih entſchloſſen hat, unjere 
Stadt und Staat zu verlafen. Sein 
Anweſen hat er verfauft und hatte leß- 
ten Samstag auch noch einen dffentli- 
hen Verkauf jener Sadıen, die er nicht 
mitzunehmen gedadte. Heute machte 
er noch einen Kleinen Abſtecher nad 
Minnefota, dann geht die Reife ſüdlich 
zuerft bis Kanſas. Wir fehen ihn un- 
gern ſcheiden, wünſchen aber doch Er- 
folg auf dem neuen Plage. Dr. BP. 
Wiens von Bradſhaw hat ſich die Pra- 
xis bier übernommen. 

Peter Did und David Theßman ha- 
ben jeder fein Yyamilienregifter verlän- 
gert, indem fie die Ankunft eines 
Stammhalters notierten, und beide 
Väter befinden fih, den Umftänden 
gemäß, wohl. Korr. 





Minnejota. 

Wilmont, Nobles Go., den 14. 
Auguſt. Ich will verſuchen, etwas 
von dieſer Gegend zu berichten. Es 
war hier auch ſehr heiß und trocken die— 
ſen Sommer, aber wir haben jetzt ſchon 
bald zwei Wochen ziemlich viel Regen. 
Die Ernte war ſehr gut dem Stroh 
nach, iſt aber infolge des heißen und 
trockenen Wetters nicht ſo gut im Kern. 
Der Ertrag des Weizens iſt nur 8 bis 
12 Bu. vom Acre, Gerſte 15 bis 30, 
Hafer 25 bis 32. 

Es ſteht noch viel Getreide in den 
Schocks. Das Dreſchen iſt in vollem 
Gange. Infolge der naſſen Witte— 
rung geht das Dreſchen und Getreide— 
ſtöcken nur langſam voran. Die Aus: 
ſichten ſind für eine gute Kornernte. 
Die Regen find für das Korn noch 
rechtzeitig eingetroffen. Die Arbeiter 
waren rar und der Lohn hoch, aber es 
find jegt eine ziemliche Anzahl Arbeiter 
aus andern Staaten bier angelommen. 

Br. David Yangi ift gegenwärtig 
auf einer Reife in Oscoda Co., Mich., 
um Land zu kaufen, und beabfidtigt, 
diefen Herbft mit feiner Familie dort— 
bin zu ziehen. 

Am Sonntag, den 4. Aug., find 
Michael Jantzi, Sohn des Diakons 
Joſeph Jangi, und Magdalena Ger- 
ber, Tochter des Prediger Balentin 
Gerber, in den heiligen Eheſtand ein- 
gejegnet worden. Korr. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbach, 12. Auguſt 1901. 
Die Getreideernte hat überall begon- 
nen. Auch wurde fon bei C. B. Lö— 
wen etwas FFuttergetreide gedroſchen. 
Demgemäß fheint die Ernte fehr gut 
zu fein. Die Sauregurfenzeit ſcheint 
bald wieder vor der Thür zu fein. 
Doch ift zur Zeit wenig darüber zu be— 
rihten. In letzter Zeit hatten wir ete 
was Regen, der zum Schneiden des Ge- 
treides etwas hinderlich war. Schließe 
für diesmal mit Gruß an den Editor 
und an alle lieben Lejer. 

Korr. 





Reinland, 12. Auguf. Die 
Meizenernte ift in vollem Gange, die 
diefes Jahr reihlih auszufallen ver- 
ſpricht; denn die Felder ftehen dicht mit 
Hoden befät. Auch ift die Zeit nicht 
mehr ferne, in der wir die Dreſchma— 
ihinen furren und brummen bören 
werden. Der Gejundbeitäzuftand ift 
zur Zeit befriedigend. Wetter haben 
wir in verflofjener Woche etwas naſſes 
gehabt. Der Regen hat ftellenmeile 
Heu vernichtet, welches noch auf den 
Feldern war. Jetzt haben wir das 
denkbar befte Wetter, welches dem Far— 
mer fehr zu Nugen fommt. 

Kohn F. Letkeman. 





Steinbad, den 18. Auguft 1901. 
Das Getreidefhneiden ift hier wohl 
meiftens beendet. Gejtern wurde auf 
zwei Stellen Futtergetreide gedroſchen. 
D. Friefen, gemwejener Butſcher und 
Schullehrer, liegt zur Zeit, wohl zu ſa— 
gen, in den legten Zügen; es ift un- 
möglid, auf Genefung zu hoffen. Das 
Getreidezufammenfahren joll morgen 
allenthalben begonnen werden. No 
bann F. Töws hatte fürzlich eine Wa- 
genladung mit feinen Mühlenſachen 
beladen, mietete fidh eine Lokomobile, 
dann fuhr er nad) feiner neuen Heimat 
Dufferin per Dampf. Nichts für un- 
gut. 

Mit Gruß, 

Ein Leſer. 








Saskatchewan. 

Roſthern, den 9. Auguſt. Wer— 
ter Editor! Da ich noch niemals etwas 
für die „Rundſchau“ geſchrieben habe 
und ſie auch ein Gaſt in unſerm Hauſe 
iſt, ſo will ich verſuchen, mal etwas zu 
ſchreiben. Erſtens an dich, lieber Bru— 
der, Heinrich Neufeld, in der Krim. 
Du ſchreibſt in deinem Brief, du wür— 
deſt deine Adreſſe folgen laſſen. Wir 
haben auch in dem Brief geſucht, aber 
leider umſonſt. Bitte, gieb doch genau 
an, wie die Adreſſe iſt. — Jetzt muß ich 
noch zu dir, Schwager Franz Löwen, 
Odeſſa, Waſhington, kommen. So 
wie du ſchreibſt, gefällt es dir ſehr. 
Mir würden doch die Berge im Weg 
ſein, denn wenn man gleich vier Pferde 
vor den Wagen ſpannen ſoll, iſt es 
ſehr unpaſſend für ſolchen, der auf dem 
ebenen Lande aufgewachſen iſt. Und 
was du von der Mückenplage ſchreibſt, 
das iſt nicht ſicher, ob die ſo lange blei— 
ben werden, wie Roſthern ſteht; denn 
fo manches hat ſich in drei bis vier Jah— 
ren geändert, das früher auch nicht 
war. Nämlid Regen hatten wir in 
den erften Jahren wenig, jet aber viel. 
So wie U. H. Frieſen erzählt, ift es da 
auch kühl; denn es war da auch ſchon 
gefroren. Na, paß nur auf, Franz, 
daß es dir nicht jo geht wie dem Herrn 
Quiring — mal mit allem zufammen 
dom Berge herunterfollern. Dazu feh- 
len ſchon gehorfame Pferde, fonft giebt 
e3 Unglüd. — Nichts für ungut. 

Jetzt muß ich. noch zu euch, ihr Schul- 
fameraden auf Peterhoff. „Habe ſchon 
fo mandjes Mal gedacht, ich möchte euch 
mal alle befuchen; aber daran ift wohl 
nicht zu denen. Auch die Xiebenauer 


Schulkameraden find gegrüßt von mir. 
Und Ontel Heinrid Neufeld, Werners- 
dorf, feid aud gegrüßt und fchreibt 
mal einen Brief. 
Die Ernteausfidten find fehr gut. 
Wenn der liebe Gott uns vor Hagel 
oder Froft befhügt, kann es von 25 bis 
30 Bufhel vom Xcre geben. 

Nun zum Schluß feid nod alle ge= 
grüßt. Wm. Neufeld. 





Rußland. 





Kurman Kemeltſchi, Krim, 
16. Juli 1901. Geſtern, den 15. 
Juli, ſtarb in Baſchlitſcha der alte Is— 
brand Harder nach viertägiger Krank— 
heit (Lungenentzündung), im Alter 
von 76 Jahren 9 Monaten und etlichen 
Tagen. Er hatte ſich bei ſeinem Sohn 
Heinrich Harder, Baſchlitſcha, auf dem 
Hof ein nettes Häuschen gebaut, war 
auch ſchon beinahe fertig; er hat es 
aber nur kurze Zeit bewohnen können. 
Mit dem Dreſchen iſt die Mehrheit fer— 
tig; doch der Hafer ift noch nicht ge= 
mäht, nach vielem Regen ließ der Hafer 
noch mal friſch aus, nachdem er faft 
vertrodnet war. Korr. 





Frieden. 

Krank lag ich, todesmüde, lebensarm, 

Nur reg' durchflog mich der Gedanken 
Schwarm. 


Wohin? Nach droben I—Droben ? Arme 

Worte! 

Wer Öffnet mir bes Horizontes Pforte, 

Läßt einen Blick mich thun aus dieſer Zeit 

Bur fchranten-, zeitenlojen Ewigkeit ? 

Wie hoch auch fliegt lebendig ber Gedanke, 

Es zwingt ihn nieder unſres Fleiſches 
Schrante. 


Wohin? Zu Gott!— Zu Gott? Der ift 

Der Geift, der nicht mit Zeiten mißt; 

Für den giebt’3 Zukunft nicht und nicht 
Vergangenheit, 

Nur eins, ein ewig, ewig Heut | 

War ich denn geftern nicht ? Werd’ ich nicht 
morgen jein ? 

Sind alle Dinge wejenlojer Schein, 

Gedanken nur des ewigen Geiftes Fülle ? 

Und bier der Körper, unſres Geiftes Hülle, 

Des ch zerbrechlich armes Haus, 

Löſcht den auch der Gedanke aus, 

Und mit ihm all der Seele Leid und 
Süd? 


Wohin? zu Gott, zu Gott zurüd ! 
Zurück? ft denn nicht Gott in mir? 
Mein beites Teil und meine höchfte Bier? 
Iſt's nicht fein Geift, der diefe Zelle 
Erhält und trägt und füllt mit lichter 

Helle ? 
Staub geht zum Staub zurüd, es bleibt 
Der Geift dem Geiſt einverleibt. 
Doch dann das Ich? Bloß Molekül? 
Des ew'gen Geiftes nimmer raftend Spiel ? 


Kranf lag ich, todesmüde, lebensarm, 

Nur wire durchflog mich ber Gedanken 
Schwarm. 

Da Hört’ ich leiſes Flüftern, ftilles Wehen 

Und froh lernt’ ich das heil'ge Wort ver- 
ftehen: 

„Laß dir an meiner Gnade doch genügen.” 

ga, Herr, ich will mich fügen — fügen 

Dem Wort, das ung bein Sohn gejchentt, 

Darein bein tiefſtes Wejen bu verjentt. 

Sch will dich Vater, rechten Vater nen— 
nen, 

Als meinen Heiland deinen Sohn beken— 
nen, 

Der mich erlöft von allen, allen Sünden, 

Nur Gnade gieb, aus Gnaden laß dich fin« 
den! 


Krank lag ich, todesmüde, lebensarm, 
Und ftill ich legte der Gedanken Schwarm. 
Da ward aus Gnaden mir bejchieden 
Sel’ger, unfaßbar jeliger Frieden. 

Heinrih Rembe. 





25.00 Eolorado und retour 


Chicago & Northmeitern - Eifenbahn, 
$25.00 Hot Springs, S. Dal. ; $40.00 Utah, 
alle Hin- und Rückreiſen, von Chicago, 
bom 1.—10. September ; $50.00 Chicago 
nach San Francisco — 203 Angeles und 
retour, vom 19.—27. September. Kürzejte 
Beit. Bedienung unvergleichlih. Um 
Yahrbillete und volle Auskunft frage man 
beim nächiten Ticfetagenten an, ober 
adreijiere an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 





Chicago, ZU. 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. ©. S. Davies. 


(Fortjegung.) 

Als der Inieenden Menge der Se- 
gen erteilt worden war, und eins 
nad dem andern fi erhob und hin— 
ausichritt, fiel das trübe Dämmerlicht 
auf ruhige, tiefe und gedantenvolle 
Gefihter; und mit dieſem friedlichen 
Ausdrude, der den unruhigen Gefid- 
tern, die die Straßen Roms bevölter- 
ten, wenig ähnlich war, verließ eines 
nad) dem andern der Berfammelten Lie 
Baſilika. Nur drei blieben noch zurüd, 
als alle gegangen waren, und beugten 
ihr Haupt feierlich zum Gebet. 

Meine Lejer werden nad dem, was 
fie bereit3 vernommen, nicht erſtaunt 
fein, in dem erften, der fid erhob und 
zur Thür ſchritt, Glykon wiederzufin- 
den. Er blieb einen Augenblid an der 
Thür ftehen, um den zweiten, der ſich 
ebenfall3 erhoben hatte, zu erwarten. 
Der dritte, eine ältere, gebeugte Ge- 
ftalt, blieb no im Schatten des Sei» 
tenflügels allein in der Kirche mit dem 
Biſchof, der dieſelbe auch noch nicht 
verlaſſen hatte. 

Glykon wandte ſich an ſeinen Ge— 
fährten, als ſie in das Freie hinaus— 
ſchritten, und ſagte in leiſem Tone: 

„Fuhlſt du did jetzt ſtärker? Ich 
glaube ja.“ 

„Ja, Glykon, ich denke,“ ſagte eine 
Stimme, deren Klang wir wiedererken— 
nen würden; „aber wir werden all un» 
fere Kraft brauden, wenn wir bis 
zum Ende treu bleiben wollen. Ich 
weiß, es muß bald fommen.“ 

Der andere ergriff feine Hand. Die 
beiden Männer ftanden ſich gegenüber 
in vollem Mondlicht. Sie jagten nichts, 
aber jeder blidte in die Augen mit ei- 
nem Blide, der mehr ſprach als Worte. 
Als fie ſich losließen, wandte fi Gly— 
ton zum Geben. 

„Gute Nacht, Glykon,“ jagte der 
Fremde. 

„Gute Naht, Gaudentius,“ erwi— 
derte Glykon, und fie trennten ſich. 

Und wie fommt e3, daß Gaudentius, 
den wir vor drei Jahren im Kolofjeum 
figend verließen, uns jegt plötzlich an 
diefer neuen Stelle als Mitglied der 
chriſtlichen Gemeinde erſcheint? Es 
würde zu weit führen, alle Einzelhei— 
ten zu berichten, durch die dieſer Wech— 
ſel in dem Vater Marcellas herbeige— 
führt wurde. Zweifellos hatten die 
Gewiſſensbiſſe und die Geiftesangit, 
die dem ſchrecklichen Nahmittage im 
Amphitheater folgten, ihn dazu ge: 
bracht, über die Natur der Lehre, welche 
feine Tochter von Anfang an beftimmt 
batte, ihn anzuflehen, nicht die Hand 
zu jo einem fhändlichen Werke zu bie- 
ten, nadzudenten. Hingeriſſen von 
dem Enthufiasmus feiner Kunſt und 
angeipornt von dem Wunſche, fich ei- 
nen größeren Namen als alle feine 
Zeitgenofjen zu erwerben, hatte er fein 
Herz gegen alle Bitten verhärtet. Yept 
in der Zeit der Demütigung und der 
Gewiſſensbiſſe drängten fie fih ihm 
auf. 

Tann waren Monate jhmerzlichen 
Schwankens und Zweifelnd gefolgt. — 
Sein Geift war durch den Unglauben 
an die alte Religion gequält, und feine 
früheren Vorurteile bielten ihn noch 
zurüd, die neue gan; anzunehmen. 
Sn diefer ganzen Zeit der Ungewißheit 
balte ihn Anakletus mit äußerfter Zart- 
beit behandelt, ihn nicht drängend oder 
zu einem frühreifen Entſchluſſe trei- 
bend, ſondern belfend, ermutigend und 
mit endlofer Geduld mwartend. Bei 
ihm war es nicht jo wie bei Glykon, 
bei dem Jahre des Nachdenkens und 
eine gewiſſe Beitändigteit des Charat- 
ters eine Garantie für die Beharrlich- 
feit im neuen Glauben boten, wenn 








Ueberzeugung ihn dazu geführt hatte, 
ihn anzunehmen; aber Gaubdentius, 
dem jeder tiefere Eindrud der Religion 
neu war, und der den Gewiſſensbiſſen 
einer foeben erfannten Sünde zu ent: 
rinnen ftrebte, war in einer Geiſtes— 
ftimmung, die in jeden Hafen der Hilfe 
flüchtet, und hätte in diefem Zuftande 
leicht dazu gebracht werden tönnen, Ge- 
lübde zu thun, für die er nadhher nicht 
hätte ftehen können. Und fo ließ man 
das Fieber der Gewiſſensbiſſe fi erſt 
legen, ehe irgend ein Verſuch gemacht 
wurde, die neuen Eindrüde in ihm zu 
befefligen. Biel Zeit ließ man ihm, 
und große Geduld zeigte man dem 
zweifelnden, erregten Geifte eines Man- 
nes, der den ſchwerſten aller Kämpfe, 
den Kampf mit feinen eigenen Ueber— 
jeugungen, durchzumachen hatte. Die 
Weisheit des Verfahrens, das die Chri— 
ften gegen den, den fie zu den ihren 
rechneten, einſchlugen, war mit Erfolg 
gekrönt. Ungefähr vor einem Jahre 
war Gaudentius getauft worden — ein 
Chriſt aus wirklicher Heberzeugung und 
nicht aus ſchnellem Impulſe. 

Und nun, da wir erflärt haben, wie 
Gaudentius hierherkam, laßt uns zu 
ihm an den Eingang zum drijtlichen 
Berfammlungsfaale zurüdiehren! Er 
wartete, bis die Thür fih nod einmal 
öffnete und Anatletus herausfam. Er 
war augenjheinlih in Gedanten ver: 
funten, und als er jemand im Thor» 
wege ftehen ſah, jchrat er zufammen; 
ſchnell wieder beruhigt, als er jah, wer 
es war, fragte er Gaudentius, wie es 
ihm ginge. 

„Körperlich gut genug, 
antwortete Gaudentius. 

„Das bedeutet geiftig krank,“ ſagte 
der Bilhof, indem er feine Hand freund« 
lich auf den Arm des Architekten legte. 

„Sa, ja, allerdings! O Bater, wann 
werde ich frei werden von dem Gefühle 
der Angft, das mich nur zu verlaflen 
ſcheint, um wiederzukommen? Manch— 
mal denke ich, ich muß überhaupt von 
Rom fliehen, wo ſo vieles mich an mei— 
nen Anteil an dem ſchrecklichen, bluti— 
gen Werke erinnert. Jedesmal, wenn 
eine neue Vorſtellung angekündigt iſt, 
mache ich Qualen durch, die ich nicht 
beſchreiben kann. Und heute iſt, wie 
du weißt, angekündigt, daß Domitian 
eine Vorſtellung zu geben beabfichtigt, 
die größer ift als alle vorhergehenden.“ 

„sch habe es gehört!” ſagte Anakle— 
tus. 

„Und,“ fuhr Gaudentius fort, „man 
flüſtert, daß Attalus ſeinen Einfluß auf— 
bietet, um Domitian gegen die Kirche 
Chriſti zu ſtimmen; und werde ich 
nicht die Urſache davon geweſen fein?“ 

„Darüber beruhige dich, Gaudentius! 
Ich glaube ficher, daß Domitian jetzt 
noch kein Verlangen trägt, uns zu ver— 
folgen,-obgleih er gedrängt wird, es 
zu thun.“ 

„O, wenn id das nur glauben 
tönnte! Und doch felbit dann iſt erſt 
die Hälfte meiner Zaft weg. Erſt müj- 
fen do Opfer da fein, um zu fterben, 
wie fie an jenem ſchrecklichen Tage ftar- 
ben.“ Gaudentius preßte jeine Hand 
gegen die Stirn, wie in argen Schmer⸗ 
zen, und fuhr halb abweſend fort: 
„Ich möchte manchmal jelbft hineinftür- 
zen und mich anbieten, da zu fterben 
für den Namen Ehrifti.* 

„Du mußt warten, bis feine Zeit da- 
zu kommt, Bruder. Der Märtyrer 
darf nur Märtyrer werden, wenn 
Gott gebietet. Und mag er uns be 
reit finden, wenn er gebietet!“ 

„Amen,“ jagte Gaudentius feierlich, 
„und doch weiß ich nicht, woher es 
tommt, daß, obgleich ich oft fühle, ich 
müßte aus freiem Antriebe bineinftür- 
zen und freudig, nein begeiftert fier- 
ben, ich doch ſchaudere und beinahe 
fürchte, ich Lönnte nicht die Befländig- 
feit haben, es auszuhalten, wenn id 


Bater!* 





daran dente, daß ich auf eines andern 


falten, graufamen, förmlichen Befehl 
fterben müßte.” 

„Fürchte dich nicht, Bruder, wache 
und bete!“ Gott wird Beltändigfeit 
geben, wenn fie not ift.“ 

Gaudentius beugte fein Haupt; 
beide ſchwiegen einige Augenblide und 
ſchritten in den Heinen Hof, in dem fie 
in tiefen Gedanten auf: und abgingen. 
Endlidy wandte fih Anatletus zu dem 
Pförtchen, welches auf die Straße 
führte; fie ftanden nod einmal ftill, 
als fie aus demjelben getreten, und 
ftellten fi zufammen auf der einja- 
men Straße. Ehe fie ſich trennten, 
fagte Anatletus: „Haft du in den leß- 
ten Tagen viel von Glykon gejehen?” 

Ich babe ihn täglich geſehen,“ er: 
widerte Gaudentius, „und häufig meh» 
rere Male am Tage; wir find beide 
am neuen Forum zufammen beichäftigt. 
Der arme Glykon! Du weißt, wie er 
Marcella liebte und noch liebt. Und 
er weiß, es kann niemals etwas dar- 
aus werden. Er fpridt niemals da» 
bon, aber ih fann es ihm anjehen, 
wie ihm zu Mute ift; und ich glaube 
fogar, mein Anblid erinnert ihn immer 
wieder daran. Der arme Burſche! Er 
trägt eö gut; aber —“ 

„Dentit du, fie hat niemals die Ge- 
fühle für ihn gehabt, wie er für fie, 
Baudentius?* 

„Ein Bater ift und lann niemals in 
die Geheimnifje einer Tochter einge- 
weiht fein, wie eine Mutter,“ jagte 
Gaudentius halb traurig, „lelbjt wenn 
fie einander fi) das find, was wir und 
find; und jo trägt meine Tochter ihre 
Laft allein, und nur Marcellas eigenes 
Herz weiß ihre Sorgen; und doch glau- 
be ih ſchon längft ficher, daß fie ihn 
ebenfo innig liebt, wie er fie.” 

„Sie hat doc) nit unnötig ein Opfer 
gebracht?“ ſagte Anakletus. „Wenig: 
ſtens das ift dod) gewiß, du würdeſt es 
gern geliehen haben, wenn fie Mann 
und Frau geworden wären, wenn es 
hätte jein können, nicht wahr?“ 

„a,“ fagte Gaudentiud. „Es war 
einst der Wunſch meines Herzens, und 
noch jegt bin ich oft dazu geneigt, zu 
bedauern, daß es nicht jein kann; denn 
außer der Liebe, welche ich für den jun» 
gen Mann base, zittere ih mandmal 
bei dem Gedanken an ihre Zukunft, 
wenn ich von ihr genommen würde und 
fie ohne einen Beſchützer gegen. Attalus 
bliebe.“ 

„Halle Mut, Bruder, es ift ein Gott 
dort oben, der fie gegen Attalus be» 
[häßen wird.” Und ihm Lebemohl 
fagend, ſchritt Anakletus feinem eige- 
nen Hauje zu. 

Kaum hatten die beiden Sprecher 
den Thormweg verlajien, wo fie zuſam— 
men geſprochen hatten, als aus einem 
verborgenen Sclupfwintel tief im 
Schatten, der dur den Vorſprung ei— 
nes Haujes über das zunächſtliegende 
binausgebildet wurde, die Geftalt eines 
Mannes bervorilih, und indem der 
Lauſcher vorfichtig feinen Kopf nad der 
Straße bin vorjtredte, beobachtete er, 
wie Gaudentius in fein Haus ging. 

„So,“ fagte er mit einem fpöttifchen 
Grinſen, als er die Thür in ihren An- 
geln Hinter dem verſchwindenden Ar- 
hitekten Inarren hörte. „Gute Nacht, 
guter Ehrift! Marcella wird bald ihren 
Beihüger gegen Attalus brauden,” und 
weiter vorwärts in das Mondlicht tres 
tend, zeigte er die Geſichtszüge des At- 
talus ſelbſt. Vorfihtig die Straße auf 
und ab blidend, um zu ſehen, ob er un 
beobachtet war, zog er von feiner Bruft 
eine Anzahl zum Zeil beihriebener Tä- 
felchen hervor, auf welchen er mit ei» 
nem Griffel, jo gut er tonnte, mehrere 
Angaben Hinzufügte. 

„Etwas Gutes geihafft in dieſer 
Nacht,“ ſagte er erfreut zu fich felbft, 
„etwas jehr Gutes, über zwanzig Na— 
men zu künftigem Gebraude. Unſer 
guter Domitian ahnt gar nit, von 





was für frommen Leuten er umgeben 





if. Wartet nur, meine Freunde, ihr 
lommt alle an die Reihe — jest (bier 
ſchrieb er etwas mit großem Nahdrud) 
die beiden G's werden genügen — Gly- 
fon und Gaudentius. Ha, meine 
Freunde, ich habe euch endlid.* Er 
faltete die Tafeln zufammen und ftedte 
fie wieder an feine Bruſt. Schon im 
Begriffe wegzueilen, blidte er noch ein- 
mal zurüd nah der Thür, aus der 
Gaudentius und Anakletus gefommen, 
und ein neuer Gedanke ſchien ihn zu er- 
faflen. &r näherte fi ihr und ver- 
ſuchte fie zu öffnen. Sie war unver- 
ſchloſſen geblieben. 

„O,“ ſagte er, „alles, was man wei» 
ter erfahren kann, ift nüglid. Nun 
fenne ich die Vögel, warum nit das 
Neft unterſuchen!“ 

Er ftieß die Thür auf. Alles war 
til im Hofe. Er fchritt vorfichtig vor- 
wärts und befand fich in einem Heinen 
Hofe oder in einer offenen Halle, die 
bon einem dur) Säulen geftügten ge> 
wölbten Gange umgeben war. Die 
eine Seite war tief im Schatten, aber 
die andere lag im Mondlicht, das auf 
den meilten Säulen ipielte und fie 
von Überirdiiher Schönheit erglängen 
ließ. Ein Thorweg in der Wand führte 
augenideinlich von dem Hofe ins Haus. 
Er ging bis in die Mitte des leeren 
Hofes. Bor ihm lag die Thür der 
Bafilita jelbft. Leiſe auftretend, fchritt 
er derjelben zu. Er hatte jeine Hand 
ſchon ausgeftredt, um fie zu öffnen, ala 
das Geräuſch eines Fußtritts, der fich 
von innen ber näherte, fein Ohr er- 
reihte. So geräuſchlos wie möglich 
zog er fi) in den Schatten der Säulen- 
halle zurüd und verftedte ji, jo gut 
er fonnte, hinter eine der Säulen. 

Die Thür öffnete fi und eine große 
ärmlich in einen groben Mantel getlei- 
dete Geftalt trat heraus. Das Geficht 
war das eines alten Mannes, und die 
weißen Locken und der Bart mwallten 
über den rauhen Kragen ſeines Gewan: 
des hernieder. 

Attalus verfudhte von feinem Ver—⸗ 
ftede hinter der Säule aus die Ge- 
fihtszüge zu erfennen. Als das Mond» 
liht auf das Gefiht des Mannes fiel, 
erſchrak Attalus; ein zweiter Blid, und 
er zitterte von Kopf bis zu Fuß; kalter 
Schweiß ftand auf feiner Stirn, feine 
Kniee Inidten zufammen, feine Augen 
ſchienen aus feinem Kopfe hervortreten 
zu wollen; ein dritter Blid, und er fiel 
beinahe nieder, ala er fi ftügend ger 
gen den Pfeiler Iehnte. 

Es war dad Geficht des Judas Ben- 
Ammi, den er in den Klauen des Lö— 
wen im Kolofjeum geſehen hatte. Blaß 
und hager wie früher und mit einem 
finftern Blide in den Augen, die ſich 
weder rechts noch links wandten, fchritt 
die Geftalt über den Hof. Als fie 
dur die äußere Thür verſchwunden 
war, ſank Attalus mit einem Stöhnen 
des Schredens auf das Pflafter. 

Als er wieder zu fi fam, wußte er 
nicht, wie lange er da gelegen Hatte, 
auch fonnte er fih für die erften Mi- 
nuten nit deutlich befinnen, wo er 
war, und wie er dort bingelommen 
war. Aber aufipringend und nad 
dem kleinen Hofe blidend, jah er die 
ganze Scene wieder vor fih. Mit in- 
ftinttivem Schreden blidte er nad der 
Thür, aus welder er die Geftalt Hatte 
geben jehen. Alles war fill im Hofe. 
Er konnte dad Schlagen jeines eignen 
Herzens ſowie feine beidleunigten 
Atemzüge hören, als er in die Stille 
bineinhorchte. Siehe, da war fie wie- 
der, glaubte er! Derjelbe Schritt, der 
fi der Thür langjam näherte! 

Er wartete nicht länger, ſondern 
fürzte über den Hof und floh von dem 
ſchrechlichen Orte. 

Der Schritt, welchen er gehört, war 
in Wirklichkeit der des alten Dieners, 
der die äußere Thür zur Nacht zurie- 
geln wollte. Aber Attalus wartete 
nicht; nicht zweifelnd, eine Viſion ges 


ſehen zu haben, eilte er halb tot vor 
Angſt nad feinem Haufe. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der Jupiter des Kapitols. 


Vier Tage nad den im legten Kapi- 
tel beidhriebenen Ereignifien gingen 
Gaudentius und Glykon zufammen 
jene belebte Straße in der Suburra 
hinab, in der, wie fi unfere Lejer er» 
innern, der Held der Geſchichte zuerit 
eingeführt wurde. Sie ſprachen fehr 
ernft zufammen, das geſchäftige Trei- 
ben um ſich herum nicht beadhtend, bis 
fie ven Durchgang erreichten, der nad 
dem Yorum hinabführt. 

Es waren augenſcheinlich einige Ver— 
änderungen in dieſer Gegend vorge— 
nommen worden, jeit wir und unjere 
Zejer vor drei Jahren zufammen auf 
diejelbe blidten. Die Straße war brei» 
ter gemadt, indem viele Häujer von 
beiden Seiten entfernt worden waren; 
weiter unten leuchieten die Bronzezie- 
gel eines neuen gligernden Tempels in 
der Sonne (der Tempel der Minerva, 
am Forum, von Domitian erbaut und 
bon Nerva eingeweiht. Die Ruinen 
desjelben find unter dem Namen des 
legteren befannt). Und überall rings 
herum fchritt der Bau neuer Gebäude 
rüftig vorwärts. Died war das neue 
Yorum oder der Öffentliche Platz, wel» 
hen Domitian geplant hatte als Ueber— 
gang von der bevölferten Region der 
Suburra zu den prächtigen Vierteln des 
faijerlihen Roms und zu dem großen 
Forum Romanum. 

Im erfien Kapitel diefer Gejchichte 
find jhon die Ruinen des Tempels des 
Jupiter, die dom Feuer geſchwärzt 
den Gipfel des Kapitoliniſchen Hügels 
über dem Forum Romanum trönten, 
erwähnt. Dieler Tempel, der berühm— 
tefte in Rom, war zu Ende der Regie» 
rung Veſpaſians zerjtört worden. Die 
beiden Jahre der Regierung jeines 
Sohnes Titus hatten nicht zu. ſolch ei- 
nem großen Unternehmen bingereicht. 
Aber ed war wohlbelannt, daß Domi— 
tian beſchloſſen hatte, e$ mit einer 
Pracht und einem Glanze wieder herzu- 
jtelen, wie Rom noch nie vorher geſe— 
ben. Ale Tage wunden neue Flöße 
den Tiber hinauf nah der Marmor- 
werft gezogen, die mit Baumaterial 
bon unberehenbaren Werten beladen 
waren. Ganz Rom war voll von Do— 
mitians Plane. 

&3 war allen von großem Intereſſe, 
wem der Auftrag eines jo wichtigen 
Wertes anvertraut werden würde. Die 
meiften dadten an Gaudentius. Aber 
wiederum hatte man bemerkt, daß die— 
fer Architelt in den legten zwei Jahren 
weniger Ehrgeiz im Unternehmen grö— 
Berer Werte als früher gezeigt hatte. 
Er hatte ſogar ein» oder zweimal, wo 
Wahl erlaubt war, feinen Antrag zu 
gunften eines weniger berühmten Ar— 
chitelten zurüdgezogen. Am auffal- 
lendften war es aber geweien, daß er 
in dem neu erbauten Forum freimillig 
die rein praftiihen und mechaniſchen 
Teile zu bauen gewählt hatte, die äu— 
Bere Wand, Bogen und dergleichen, 
während er den Teil, wo wirklich Ruhm 
geerntet werden konnte, den Tempel 
der Minerva und die große Säulen 
balle, mit Statuen aller Götter ge» 
Ihmüdt, andern Händen überlaflen 
hatte. Dies ſchien dem Bublitum 
Roms unerklärlid. 


Als er heute no einmal auf der 
Höhe des Abhanges ſtand, der einen 
weiten Blid auf das Kapitol hin ge- 
mwährte, war es augenſcheinlich, daß 
viele Gedanken den Geift des Gauden- 
tius beftürmten. Er ſah hindurch durch 
die entfernte Reihe zertrümmerter Säu- 
len, zwiſchen denen die Winterfonne 
Roms firahlte, mit einem tief trauri- 
gen Blide, dem Glykon zu folgen nicht 
umbin tonnte. 





. (Kortfegung folgt.) 
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An einem unferer deutihen Wedhiel- 
blätter lefen wir, daß eine Hleiderfir- 
ma „bolllommenen Sig“ (für perfect 
fit) garantiere. Pefect hit! 








Lehrer P. F. Dürkien hat feine 
Adreile von Durham nad) Lehigh, Kan- 
fa3, verlegt, wofelbft er im fommenden 
Schuljahr als leitender Lehrer fungie— 
ren wird. 





Br. F. Müller, Weltbroof, Minne- 
fota, hat den wiſſenſchaftlichen Kurſus 
zu Baiparaifo, Ind., beendigt und 
fi den Grad eines B. S. erworben. 
Br. Müller graduierte Donnerstag, 
den 15. Auguft, und Montag den 19. 
war er mieder wohlbeftallter deutjcher 
Korretturlefer und Mitglied des Edito- 
renfiabes der Mennonite Publ. Co. 





Garrie Nation ift aus dem Gefäng- 
nifje zu Kanſas City entlafjen worden. 
Sept ift fie oftwärts gefahren. In der 
Nähe von Eleveland war fie beilbewaff- 
net auf einem Zuge der Benniylvania- 
Bahn. Eine Buddel Schnaps, welche 
von Garrie im Rauchkoupee ausgedüf: 
telt wurde, fiel unter ihren wudligen 
Beilhieden in Trümmer. Auf den 
Statiomen hält fie Reden und verlauft 
während der Faährt kleine Beile als 
Nippfachen. Auch fucht fie ihr Blatt 
„Smafher’s Mail“ zu verbreiten. Sie 
fagt, fie habe 81000 Schulden und 
müſſe Geld haben. 





Wenn diefe Nummer die lieben Le— 
fer erreicht, weilt der Editor wahr— 
ſcheinlich ſchon im Süden. Am 26. 
Aug. gedentt er in Gemeinſchaft des 
Editor der englifhen Blätter, Br. 
AB. Kolb, eine Reife, hauptſächlich 
nad Georgia, anzutreten. Bon Au— 
ftell, Georgia, aus find Ausflüge nad 
Florida, Norfolt, Wafhington, D. E., 
Philadelphia u. f. mw. geplant. Die 
Reife wird vorausfitli drei Wochen 
in Anſpruch nehmen. Wir haben ver: 
fucht, etwas im voraus zu arbeiten, 
au wollen wir, wenn möglid, von 
der Reife ab und zu berichten. Dann 
haben wir alles Bertrauen in unfern ge= 
treuen Gehilfen, daß diefelben ihr Beites 
thun werden, um die Blätter zur Zeit 
und ordentlih herauszubringen, und 
fehließlich hoffen wir bejtimmt auf die 
Nachſicht unfrer Lefer, wenn irgendwie 
ein Fehler paffieren follte. Auf Wie- 
derjehn! 





Frl. Gerber von Berne, Ind., war 
beim Rufleneditor zu Gaft. Die mehr- 
ſtündige Unterhaltung war recht leb- 
baft. Sie verfudhte, zu beweilen, daß 
Editor Rohrer vom Berne Witness 
Unmwahrbeiten über das Waijenheim 
dafelbit ausgebreitet. Ihre Beweis- 
führung gipfelte vorläufig aber nur in 
den zwei Behauptungen, nämlid, daß 
Editor Rohrer feinen Verſtand müſſe 
verloren haben und daß er ein unver- 
Ihämter Lügner ſei. Wir erhielten 
den Eindrud, daß Frl. Gerber eine 
berzbafte Dame und daß es ihr mit der 
Waiſenſache und mit ihrer Arbeit für 
den Herrn ernit Sei. Herr 3. A. 
Sprunger ließ uns dur Frl. Gerber 


der nädften „Rundihau” alles über 
ihn und fein Waifenheim Gefagte wi- 
derrufen oder andernfalls er aud in 
feinem Blatte die Menn. Bubl. Co. 
bloßftellen werde. Die betreffende 
Stelle in dem Drohbriefe lautet wie 
BR 4a Sagen Sie Herrn 
Funk, daß, falls er nicht alle dieſe Lü- 
gen in der nädften Ausgabe (der 
„Rundſchau“) zurüdnimmt, er und ei- 
nige feiner Handlungen bloßgeftellt 
werden follen, was ihn bedentlid in 
die Enge treiben dürfte. Ich felber 
werde foldyes nicht publizieren, wohl 
aber jemand, der etwas bon feinen 
Handlungen weiß. Wir verlangen von 
Herrn Funk, daß er jein Unrecht gut- 
made.“ 
Alfo, wenn wir widerrufen, dann 
werden unfere Schändlichkeiten von 
Herrn Sprunger oder feiner Sippe 
nicht aufgededt werden, und wir fönnen 
ruhig fortfahren, zum Schaden des Ge» 
meinwohl3 zu wirken. Nein, nein, 
fauberer Freund Sprunger! Es if 
Ihre Pflicht, uns bloßzuftellen, wenn 
wir etwas thun, das zum Schaden der 
Brüder gereiht. Sie müfjen aber ſtets 
ſchön die Quellen angeben. Die „Rund- 
ſchau“ hat ſchon früher gemeinfhädliche 
Verfonen und Snftitutionen bloßge- 
ftellt und ift dafür auch Hart verfolgt 
werden; aber fie wird als treue Die- 
nerin ihres Volkes auch in diefer Sache 
nur die Thatfachen bringen und es je 
dem liberlaffen, zu urteilen. Daß der 
Mann, von dem viele Leute einft recht 
viel hielten, fjolden Drohbrief 
Ihreiben Tann, bemweilt, daß er am 
Ende doch nicht gar fo Hoch Über dem 
Durchſchnittsmenſchen, mollen ſchon 
nicht ſagen-chriſten, ſtehe. Wir wollen 
bier noch wiederholen, daß wir, ſobald 
Sprunger Beweiſe feiner Unſchuld 
bringt, von felber das in No. 33 Ge- 
jagte zurüdnehmen werden; feine Dro— 
hungen aber können von uns, ſowie 
auch frühere Drohungen unferer Fein⸗ 
de, leider nicht berüdfichtigt werden. 
Frl. Gerber ift augenfheinlid mit 
den Einzelheiten der Geſchichte nicht ge- 
nügend befannt und verteidigt in wohl⸗ 
gemeintem Eifer ihre reip. Sprungers 
Sade. So hat fie hier u. a. vor Zeu— 
gen behauptet, Herr Bartel fei nie und 
nimmer zu einer Geldftrafe für unge 
bührliches Beftrafen von Waifentin- 
dern verurteilt worden. Frl. Gerber 
fagte, daß Editor Rohrers Behauptun- 
gen in der Beziehung „Lüge fei, jo 
ſchwarz wie der Teufel.” (’n bißchen 
ſtark ausgedrüdt für eine Magd des 
Herrn. — Ed.) Es kam uns doc ſchier 
ſpaniſch vor, daß ein Mann wie Editor 
Rohrer foldhe direkte Lüge jagen und 
publizieren follte. Wir fragten brieflich 
an und erhielten darauf eine vom No— 
tarius beſcheinigte Kopie des Gericht3- 
verfahrens gegen Bartel. Wir laflen 
jelbige hier im freier Ueberſetzung fol: 
gen, und jedermann kann leicht jehen, 
ob Editor Rohrer ein Lügner ſei oder 
nit. 
Frank €. Fore- 


2: man, J. P., 

Kriminal · ——— 
ip, 
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Indiana. 
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9. €. Bartel. 


Berne, Ind., den 21. Auguft 1901. 
Hiermit wird beicheinigt, daß Chas. 
E. Sullivan, Marſhal von Berne, 
Indiana, am 14. Juni 1901 ein Affi- 
davit vorlegte, in weldem er ſich be- 
ſchwert, dab am 7. oder um den 7. 
uni 1901 John U. Sprunger und 
H. &. Bartel im befagten County und 
Staate, die damald und dafelbft die 
Bewachung, die Fürforge und die Kon— 
trolle über gewifje minderjährige Kin— 
der hatten, nämlid: eine Anna Bend- 
ler und Macie Grigsby, damals und 
daſelbſt die befagten minderjährigen 
Kinder graufam und ungefeglich ſchlecht 


den befagten minderjährigen Kindern, 
Anna Bendler und Macie Grigsby,, 
unndtige und graufame Strafe aufer- 
legt haben, indem fie diefelben grau: 
famer- und berzloferweife in einem ge- 
wiffen Zimmer im Waifenheim zu 
Berne, Indiana, vom 7. bis zum 11. 
Auni 1901 einſchloſſen, ohne den be— 
fagten minderjährigen Kindern geeig- 
nete Nahrung und Komfort zu geben, 
fo daß die befagten minderjährigen 
Kinder während eines Zeitraumes von 
fünf Tagen gegen die Geſetze und Sta- 
tuten und gegen den Frieden und die 
Würde des Staates Indiana einge- 
fperrt gehalten wurden. 
(Geritsverhandlungen.) 

Und nachdem die Beweile entgegen- 
genommen waren und nad) Beratung 
des Gerichts, befindet es den Beklagten 
für’ Shuldig, wie angeſchuldigt, und 
erlegt demjelben eine Geldbuße von 
fünf (85.00) Dollars auf. Es wird 
daher vom Gerichtshof geurteilt und 
zuerfannt, daß der Bellagte auf Grund 
deö von ihm begangenen Bergehens 
feine Geldbuße von fünf (85.00) Dol- 
lar3 an den Staat Indiana zahlen 
foll, und daß er die hierinnen feſtgeſetz— 
ten Geridtäfoften von $19.55 ſamt 
zuwachſenden Koſten zahlen fol, und 
daß bejagter Beklagte folange in Ge— 
wahrſam bleibt, bis genannte Geld— 
buße und die genannten Koſten bezahlt 
oder verbürgt find. 

%. C. Foreman, J. P. 

Ich, William Egle, verbürge mid 
für das Bleiben und die Ausführung 
des Rechtsſpruchs für dreißig Tage 
nach Abgabe desjelben, und ich ſchwöre, 
daß ich fünfhundert Dollars in Allo- 
dialgut und unbelaftetem Grundeigen- 
tum befiße. 

Ute: F. E. Foreman, J. P. 

Erhalten Geldbuße und Koften in 
obigem Prozeß an diefem 15. Tag im 
Juli 1901. 

F. C. Yoreman, J. P. 

Hiermit ſchwöre ich, daß das Oben- 
geſagte eine genaue Abſchrift des Kri— 
minal⸗Prozeßverzeichniſſes iſt. Gezeich⸗ 
net und beeidigt diefen 21. Tag im Au— 
guft 1901. 

F. C. Foreman, J. B. 

Bor Herrn Andrew Gottſchall, einem 
öffentlihen Notar für Adams County 
und den Staat Yndiana, erſchien %. 
C. Foreman in Perſon und madte das 
obige Affidapit. 

Andrew Gottſchall, 
Deffentlicder Notar. 

Mein Amtstermin endet am 6. März 

1902. 





Zur Aufklärung der Sachver- 
hältnifje des Waifenheims 
in Berne, Indiana”). 





Auf einen editoriellen Artikel der 
„Mennonitiiden Rundihau‘ fühle 
ich mich verpflichtet die folgenden Zei- 
len der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Ich wohne jebt ungefähr zweiund- 
einbalb Yahr in Berne Ich kam 
hierher mit der Abficht, ein hriftliches 
Blatt herauszugeben, welches ich auch 
that, und von Herrn Rohrer vier Auf: 
lagen gedrudt wurden und dann mit 
Sprungers Blatt in eins zufammen- 
floß, weil wir in den chriſtlichen Lehr- 
punkten (Welches find die? Aber kurz! 
— Ed.) gleichgeſinnet waren. Als ich 
nad) Berne kam, wußte ich nicht, daß 
in der Waifen-Anftalt zu der Zeit eine 
Heine Druderei eingerichtet wurde. Die 
Zeit, als mein Blatt eingegangen war, 
beſprachen fih 3. U. Sprunger und 
Fred Rohrer, um die beiden Drude- 
reien miteinander zu verbinden, mit 
Rohrer als Geſchäftsführer. 

Ich hatte jelbft in jener Zeit meh- 
rere Unterredungen mit Herrn Rohrer. 
Unter anderem jagte er mir, daß ihm 


der Blan ſehr gut einleuchte, denn er 
hätte glei vom Anfang gefühlt, der 
Herr hätte eine beflere Arbeit für ihn, 
als eine weltliche Zeitung herauszuge- 
ben, und er werde fudhen, diejelbe zu 
verfaufen, fobald mie möglid, und 
daß feine Frau öfters Thränen ver— 
goſſen und gejagt hätte, daß ihr Plat 
wieder in der Anftalt wäre, aus der 
fie ausgetreten waren. Rohrer, der 
Editor des Witness, war früher ein 
Mitarbeiter in der Anftalt; doc) Hatte 
die Anftalt no) feinen Mann, der die 
Kinder mit ſolchem Unverftand be- 
firafte, daß die Vorgefegten ihn meh— 
reremal deshalb zur Rede ftellen muß— 
ten. 

So lange id jebt in Verbindung 
mit der Anftalt arbeite, fahe ich noch 
nie eine Lederpeitſche (raw-hide) an 
feiner der Wände der verjchiedenen De- 
partements. (Wo denn? — Ed.) 

Betreff3 der Mädchen, die Br. Bar- 
tel eingefchlofien hatte, thut es uns 
jehr leid, daß es geſchehen if. Wir 
felber glauben, es hätte ein beflerer 
Weg eingeihlagen merden können. 
Ueberhaupt, die Regel der Anftalt er- 
laubt es nicht, ein Kind über Nadt ein- 
zuſchließen. Was Br. Bartel vielleicht 
nicht jo befannt war, weil die Kinder— 
zucht überhaupt nicht feine Arbeit war. 
Der Grund, warum die Schmeitern 
vieleicht zuweilen ein Sind für kürzere 
Zeit einjehließen, ift der, damit die 
Kinder ruhig werden, ihr Unrecht ein- 
jeden. Als ich mit dem Marfchall zur 
Thüre fam, fang das Mädchen im 
oberen Zimmer aus voller Bruft. Es 
war ein warmer Tag, aber im Zim- 
mer nicht unerträglid. Das andere 
Mädchen wurde in einem Heinen Zim— 
mer auf dem unteren Stod gerade 
über dem Seller, wo es nie heiß wird, 
eingefperrt. Als ih und der Marjchall 
die Thüre öffneten zur Befreiung des- 
jelben, las fie in einem Bud. Ein 
erfahrener Advokat fagte uns, daß der 
Stadt-Marſchall gefeglich kein Recht 
hatte, die Kinder zu befreien. (?— Ep.) 

Es wird aud darauf angefpielt, 
als ob nicht vielleicht auch die in der 
Anftalt verbrannten Kinder auf ähn- 
lie Weiſe eingefperrt geweſen find. 
Uber diefes ift nicht wahr, denn die 
Kinder wurden von foldhen Inſaſſen 
des Heims, melde zur Rettung der 
Kinder herbeigeeilt waren, mit den 
anderen auf dem Ballon, von wo aus 
fie gerettet wurden, gefehen. Ich war 
auch gegenwärtig, doch waren die Kin— 
der alle bis auf die drei, die verbrannt, 
ſchon gerettet. Eine der Wärterinnen 
fagte mir mehreremal, daß fie das 
größte der verbrannten Finder, meh— 
reremal hätte jagen hören, fie gebe 
nit über den Balkon, fondern die 
Treppe hinunter, und ift dann wahr: 
Iheinlich mit den andern in das Feuer 
zurüdgelaufen. ö 

Es ift wahr, dab J. A. Sprunger 
viel Zeit abwejend ift, aber jeine Frau 
ift Vorfteherin und wenn fie beide ab— 
weſend waren, wurde mir die Auf- 
fit übergeben. Weil Bruder Bartel 
aber ein jo treuer Bruder war, habe 
ich nit fo viel nachgeſchaut und liek 
ihm die Beftrafung über, ftimme aber 
nit mit diefer Handlung. Die Koft 
der Kinder ift gut, doch einfach. Die 
älteren efjen mit den Arbeitern und 
Hauseltern am gleichen Tiſche. 

63 ift wahr, daß der Knabe Malter 
Lipps noch nicht lange zurüd aus der 
Anftalt don einem E. Voung aus 
Boston fortgeholt wurde. Der Knabe 
wurde bon feinem Vormund diefer An« 
ftalt übergeben. E. Young hatte wohl 
Papiere don dem Bater des Knaben, 
der Vater hatte dazu aber kein Recht, 
weil der Knabe unter einem Bormund 
geftanden ift. Als der Vater vor un- 
gefähr einem Jahr zurüd bier war, 
wurden wir von einer Schweiter Wal- 
terö gebeten, dem Vater den Knaben 











bor die Alternative ftellen: entweder in 


behandelt und mißhandelt haben und 


*) Verantwortung von Sprungers Seite, 


nicht zu lafen, denn er wäre nicht im- 





ande, ihn zu erziehen. Darum wurde 
er auf das Land gethan, bis der Vater 
wieder fort war, denn er hatte ihn 
Ion von zwei verſchiedenen Anftalten 
berausgeftohlen, ehe er nad) Berne ge⸗ 
bradtwurde. Nachdem wurde Walter 
nad Cleveland genommen, wo er in 
der Arbeit mithalf: Als er von Eleve- 
land fortging, wurde es ihm von Br. 
J. 4. Sprunger freigeftellt, nad) Haufe 
zu gehen (fein Vater hatte ſich während 
der Zeit wieder verheiratet) oder zurüd 
nad) Berne, wo ihm die Gelegenheit 
eingeräumt wurde, in der Buchbinderei 
zu arbeiten, dad war eine ſchöne Gele- 
genbeit, ein nüßliches Handwerk zu er- 
lernen. Walter wählte das leßtere. 
Er wurde hier gut behandelt von ſei— 
nen Vorgeſetzten. Er ſchreibt uns nun, 
daß er nicht mehr arbeiten brauche, 
doch wir glauben, e3 wäre hier für ihn 
viel beſſer geweſen, als in Chicago 
faulenzen. 

Folgender Brief giebt den merten 
Leſern einen Einblid, wie die, die vom 
Heim fortgelaufen, es fpäter einjehen, 
was fie hier gehabt haben. 


Chicago, 4. Zuli 1901. 
Liebe Mama Sprunger! 

Weil ich ſchon jo lange nichts von Dir 
gehört, entſchloß ich mich, an Dich zu 
ſchreiben, um Dir zu wiſſen zu thun, 
wie es uns allen geht. ch Habe öfters 
lange Zeit nad Dir und den Kindern, 
und verlangt mich öfters zurüd nad 
Berne. Ich erfahre täglich mehr und 
mehr, weld ein gutes Heim wir in 
Berne hatten und wie wenig wir es 
geſchätzt. 

Wir wußten nie, was es meint von 
einem Pla zum anderen zu gehen und 
zu arbeiten, weil wir ein bejtändiges 
Heim Hatten, aber ic) babe e3 nicht 
eingejeben, als ich in Berne war. Ich 
babe ſchon oft gewünſcht, wenn ich doch 
wieder in Berne fein könnte, ich würde 
es jest Ihägen, ein gutes Heim zu ha— 
ben. 

Die Kinder in Berne wiffen nicht, 
was fie haben. Du haft uns oft ge= 
jagt, daß wir nit müßten, meld) ein 
gutes Heim mir hätten, aber wir 
glaubten es nicht, doch kann ich es jetzt 
glauben. Oft verlangt es mid, nad 
der Betitunde mit Euch zu gehen, und 
mit Dir und Dortha zufammen. 

Mama, id Hoffe, Gott jegnet Dich 
und all die Kinder. Es -ift mir oft 
leid, daß ih jo unartig war in Berne 
und fortgelaufen bin, aber ich hoffe, 
Du vergiebft es mir. Ich habe oft ge- 
betet, aber ich denfe, der Herr beant- 
mortet meine Gebete nit. Ich wün—⸗ 
ſche, ich wäre wieder in Berne und wär 
eine Chriſtin. ch weiß, der Herr will 
nicht, daß ich immer fo bleiben foll, wie 
ich jest bin. Oft verlangt es mich, wie— 
der mit Euch in die Kirche zu gehen, um 
zu fingen und beten und eine Ehrijtin 
zu fein; aber man hört hier nichts vom 
Herrn, wenn man im die Kirche geht, 
fie predigen nicht, wie Ihr thut, fie 
glauben nicht, daß Jeſus bald wieder» 
kommen wird und folde Dinge. 


Mama, mwürdeft Du mir erlaub:n, 
wieder nad) Berne zu kommen? cd 
würde verfprechen, befier zu thun, als 
ih getban habe und mürde für den 
Herrn leben. Es ſcheint mir, ich fann 
fo nit mehr länger leben, wenn id 
dem Herrn nicht diene. Mama, fei fo 
gut und ſchreibe mir glei. 

Ich denke, ich muß abbredden, mit 
Gruß an Papa und Did. 

Selma Neuman. 


Diefer Brief wurde an Frau J. 4. 
Sprunger geſchrieben von einem 16=- 
jährigen Mädchen, das legten Winter 
fortging. 

Es ift wahr, daß unfere Kinder nicht 
alle Waifen find. Wir haben aud 
Halbwaifen und einige vernadläffigte 
Kinder. Ich bin mir überzeugt, daß 


viele der verwahrloften der Hilfe eben- 
fo jehr bedürfen als die Waiſen. 
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Wir gehen nit aus, um Kinder zu 
fammeln. Bir glauben, der Herr führt 
uns folde zu, die er hier haben will 
und uns anvertrauen kann. Es ift 
aber jehr ſchwer, die Kinder zu erziehen, 
wenn fie beeinflußt werden von Leuten, 
die fi vorgenommen, die Anftalt auf- 
zubreden; das wird jedem Lefer ein- 
leuchten. 

Ich habe jetzt ſchon zwei Jahre be— 
reits alle geſchäftlichen Sachen beſorgt 
und babe Br. J. A. Sprunger auf- 
richtig gefunden. Für die äußere Mif- 
fion haben wir zwei adhtbare Brüder 
und Bürger Bernes, die das Geld ver- 
walten. Was an das Publikations— 
haus geihidt wurde, wurde da ver— 
wandt, wozu es beſtimmt war. 

Folgendes giebt einen kurzen Ueber: 
bli über die Arbeit. 

Die Arbeit in Chicago wurde be- 
gonnen im Jahr 1892 mit einigen 
Dialonifjen. Die erite Arbeit dort war 
Krankenpflege und den Armen zu bel- 
fen. Später bat ſich die Arbeit mehr 
ausgedehnt und in dem Heim auf der 
weltlichen Seite wurden eine Anzahl 
gefallene Mädchen aufgenommen. Dieſe 
gejegnete Arbeit wurde fortgefekt bis 
zum Yahre ’97; während diefer Zeit 
wurden eine große Anzahl von den 
armen gefallenen Mädchen dem Herrn 
zugeführt. Im Sabre ’95 und ’96 
wurden ein: paar ähnliche Anftalten in 
Chicago eröffnet, jo daß das Bedürf- 
nis in Ddiefer Hinfiht nicht mehr fo 
groß war. Auch waren eine Anzahl 
Diakonifjen, welche dieje Arbeit nicht 
länger fortjegen wollten, daher wurde 
die Rettungsanftalt in Chicago nicht 
länger fortgeführt, doch blieben einige 
Schweſtern thätig in der Arbeit in 
Ghicago. Ihre Hauptarbeit ift, Krante 
zu bejuden und ihnen behilflich zu 
fein. Sie haben aud eine ſchöne 
Sonntagsihule gegründet von ver. 
nadläffigten Kindern. Wenn jemand 
durd) Chicago reift, werden die Schwe- 
ftern fi freuen, wenn fie befucht wer- 
den an 114 So. Beoria St. 

Was die Arbeit in Bloomington, 
Ill., anbetrifft, hat Lit und Hoff- 
nung nur in Verbindung mit einem 
Hojpital-Verein gearbeitet. Weil es 
dem Holpital zu Bloomington zu 
ſchwer wurde, fi in die Glaubensan- 
fihten von Lit und Hoffnung zu ver- 
ftehen, jo haben fi unſere Schweitern, 
jobald das Hofpital mit andern Schwe- 
ftern verjehen war, zurüdgezogen. Troß- 
dem daß einige mit den Glaubens 
grundfägen nit übereinftiimmten, ha— 
ben fie doch unferen Schweftern das 
Zeugnis gegeben, daß fie ihnen zum 
großen Segen waren. 

Was die Arbeit in Detroit anbe- 
trifft, jo waren dort nie viel Krante 
im Heim, es wurde mehr gethan in der 
Privat» Krankenpflege und Miffions- 
arbeit. Als vor einigen Jahren Schwe- 
fter M. Fede und Schw. Hanjen, welche 
die Leiterinnen jener Anjtalt waren, 
dem Rufe nad Indien folgten, wur- 
den feine Kranken mehr ins Heim auf: 
genommen, doch wurde die Miifions- 
Urbeit und Krankenpflege fortgeſetzt. 
In Detroit ift jest eine ſchöne Heine 
Miffionsgemeinde, welche auf menno- 
nitifhen Grundfägen fteht, und mehr 
thut für äußere Miffton als viele große 
Gemeinden. Eine Diakoniffin ift dort 
thätig in der Krankenpflege und Mif- 
fionsarbeit. 

Was die Arbeit in Cleveland anbe- 
trifft, können wir jagen, daß fie in ei— 
nem blühenden Zuftand ift. Sie wurde 
in den legten zwei Jahren bedeutend 
bergrößert. Nebſtdem wurde letztes 
Jahr eine Stadtmiſſion und Rettungs— 
arbeit für Männer aufgenommen, welche 
Raum bietet, wo vierzig Manner jede 
Nacht beherbergt werden können, auch 
wird jede Nacht den armen verlorenen 
Seelen das Evangelium gepredigt. 

Nebſtdem wurde die Arbeit in Ar— 
menien aufgenommen, wo ſich über 


200 Waiſenkinder befinden und 75 
Witwen” werden dort erhalten. Die 
Arbeit in Armenien wird mit jedhs 
Milfionaren und zwei Eingeborenen- 
Diakoniſſen betrieben. 

Vier Schweftern gingen nad In— 
dien. Eine ftarb legtes Jahr, fo blei- 
ben noch drei dort in der Arbeit. Sie 
haben das Zeugnis von anderen Mif- 
ſionsgeſellſchaften, daß fie eine große 
Hilfe und Segen in der Arbeit find. 

Vier Arbeiter von Licht und Hoff- 
nung find auf dem Wege nad China 
als Milfionare. 

Am Waifenhaus in Berne find ge- 
genmwärtig 68 Finder, drei davon find 
unehelich geboren, fieben find ſolche, mo 
die Eltern noch beide leben, aber die 
Familien in foldem Zuftande find, 
daß fie diefelben nicht verforgen kön— 
nen, die anderen 58 find Waiſen und 
Halbwaiien. Es ift wahr, daß die 
Miffionsgejelichaft nit jo ſtark ge— 
wachſen hat wie mande andere, doch 
wer die Sache unparteiiſch betrachtet, 
muß jagen, daß e3 durch Gottes Hilfe 
jedes Jahr etwas mehr geworden if. 

Achtungsvoll grüßt 

William Egle, Sec. 
und Prediger der Miſſionsgemeinde 
in Berne. 


Anm. Dann läht Br. Egle noch 
drei Zeugniffe von Arbeitern bdiejer 
Anftalt folgen, weldhe wir aus Man- 
gel an Raum zurüdftellen.” Die Zeug- 
niffe find in Sprunger:freundlidem 
Tone geichrieben und tragen die Un— 
terſchriften: D. C. Study, Katie Leh— 
man und L. E. Penner. — Ed. 


Briefkaſten. 


K. Neuman. — Gut, wir werden war. 
ten. 








A. Kröker, Spat. —Rbl. 40.00 erhalten. 
Alſo von B. Kröcker auf Ihre Rechnung 
Rbl. 1.68. 





Peter Janzen, Önadenfeld.—RbI. 200.00 
durch Herrn Hege erhalten. 

Abr. Hamm, Lichtenau.—Secklers Welt- 
geſchichte verſichert an Sie abgeſchickt. 
Preis Rbl. 3.70. Ihre Bedingungen find 
annehmbar. 





Korn. Schröder, Wyandotte. — Ja, die 
angezeigte Bibel und auch das Neue Teita- 
ment haben durchweg den ſchönen großen 
Drud, wie angezeigt. 





Dietrich Thieffen, Nowo Chortita. — 
Das Geld Rbl. 12.00 erhalten und die Be- 
ftellung ausgeführt. Sollten die Bücher 
verloren gegangen jein, jo bitte nochmals 
zu beftellen. Da hierzulande faſt nie ein 
Poſtpaket verloren geht, jo wird auch we- 
nig verfichert. Unjer Poftklert mag das 
Verfichern bei Ihrem Pakete überjehen 
haben. Wir machen die Erfahrung, daß 
alles, was unverfichert gejchickt wird, dort 
verloren geht. Wir wollen das Verfichern 
auch als ftehende Regel bei uns einführen, 
aber unjere Leute müfjen fich erjt daran ge- 
möhnen. 





Adrchveränderung. 


Jakob Dahlke verändert feine Adreſſe 
von Henderſon, Neb., nach North Enid, 
Okla. 


Fandwirtfdaftlides. 


Pflanzen für Schweineweiden. 














( Otlahoma⸗ Verſuchsſtation.) 





Weide- oder Wieſenland ſpielt eine 
wichtige Rolle, wenn man Brutſauen 
in gutem Geſundheitszuſtand halten 
und die Schweinezucht profitabel ge— 
ſtalten will. Derjenige, welcher 
Schweine nach anderen Methoden 
züchten will, wird finden, daß ſich das 
nicht bezahlt. Hierauf iſt von unſeren 
Verſuchsſtationen und vielen erfolg- 
reihen Schweinezücdhtern ſchon oft mit 
Nahdrud hingewieſen worden, den— 
noch giebt es Taujende von Yarmern, 
welche nah mie vor den Verſuch ma- 
hen, auf einem trodenen Pla mit 








nichts als Korn für Futter die Schwei- 
nezucht gewinnbringend zu geftalten. 

Mit einer Schmweinemweide ift nicht 
ein ftaubiges Grundſtück gemeint, auf 
welchem vielleicht ftellenweile einige 
alte Untrautpflanzen wuchern, fondern 
eine gute, geräumige Grasfläde, wel- 
de, wenn fie die beften Refultate lie 
fern fol, eine Reihe verfchiedener auf 
ihren Nährwert abgeſchätzte Futter: 
pflanzen enthalten follte. Die Weide 
follte an Raum nicht fo beichräntt ſein, 
daß das Schwein gezwungen ift, feinen 
eigenen Miſt zu frefien, um zu dem 
Futter zu gelangen. Eine jede Yarm 
follte womöglih eine ſechs bis adt 
Acres große eingefenzte Schweinemweide 
haben, und zwar mit Ausnahme ſonſti— 
ger Feldflädhen, die zu Zeiten zu dem 
nämliden Zwed benugt werden fön- 
nen. Lieber zu viel hiervon, als zu 
wenig. Eilt der Pflanzenwuchs den 
Schweinen voraus und werden bie 
Stengel holzig, jo mähe man fie ab 
und junge Zriebe werden aus den 
Wurzeln hervorſchießen. 

Während faftiges Futter für das 
Gedeihen der heranwachſenden und der 
Zuchtſchweine von mejentlicher Bedeu- 
tung ift, To ift Bewegung für diefelben 
ebenſo wichtig. In Pferchen einge- 
ſperrte Schweine zeigen ein beſſeres 
Wachstum, find bei beſſerer Geſund— 
heit, wenn man ihnen Grünfutter 
reicht, doch noch weit beſſere Ergebnijje 
werden erzielt, wenn die Tiere umher» 
laufen und fi ihr Futter felber juchen 
fönnen. irgend eine zum Anbau ger 
langende Futterpflanze ift von Wert, 
wo feine Weide vorhanden ift, doch 
manche derjelben ftehen an Nährwert 
weit über anderen bon ihnen. Es if 
daher vorteilhaft, verſchiedene Sorten 
davon anzupflanzen und dabei auf ihre 
Zufammenjegung Rüdfiht zu nehmen, 
denn mande von ihnen enthalten viel 
Protein, welches zum Aufbau des Kino» 
hengerüftes und der Muskeln jo not- 
wendig ift, während andere wieder viel 
Kohlenhydrate, Wärme und Fett er- 
zeugende Stoffe, enthalten. Vermag 
man daher beide Sorten auf dem Weis 
deland miteinander zu verbinden, fo ift 
das am vorteilhafteften. Zu der erſt— 
genannten Pflanzengruppe gehören 
unter anderen Alfalfa, Klee, Yelderb- 
fen Kuherbſen, Soyabohnen, Widen 
etc., zu der zweiten Gruppe find zu 
zählen Raps, Sorghum, alle Getreide- 
arten, Süßtartoffeln und Artiſchocken. 
Außer ihrem großen Nährwert befigen 
die Pflanzen der eriten Gruppe aud 
noch den Vorzug, daß fie die Frucht: 
barkeit des Bodens erhöhen; wenn nun 
auh eine Weizen» oder Sorghum— 
Weide von großem Werte iſt, jo wer— 
den die Ergbnifje weit befriedigender 
fein, wenn nebenbei aud no Kuherb— 
ſen oder dergleichen abgemweidet werden 
lönnen. 

Bei der Auswahl der Pflanzen muß 
man darauf bedacht jein, die Wahl fo 
zu treffen, dab man den ganzen Som- 
mer über bis ſpät in den Herbit hinein 
eine Reihenfolge von Futterpflanzen 
erzielt, welche ohne Unterbredung 
Grünfutter liefern. Selbitverftändlich 
darf in Gegenden, die viel von Trot- 
kenheit zu leiden Haben, nicht außer 
acht gelafjen werden, während der dür⸗ 
ren Beriode Pflanzen im Wadhstum zu 
haben, welche der Trodenheit zu wider— 
ftehen vermögen. 





Enfilage und Spätherbftweide und 
⸗Futter. 





Die gegenwärtige Trockenheit iſt ſo 
groß, daß der Mais in vielen Fällen 
nicht genug Aehren bekommt, um ſich 
des Pflückens zu lohnen, und was das 
Getreide anbetrifft, iſt der Schaden ſehr 
groß. Die Stengel können jedoch viel 
wertvolles Futter liefern, beſonders die 
bon früh gepflanztem Mais oder den 
früh reifenden Sorten. 





Obwohl die getrodneten Gtengel 
wertvolles Winterfutter find, ift dies 
doch eine geeignete Zeit, in der die 


"Farmer Silos bauen und bdiefelben 


mit grünem Korn anfüllen. Dadurch 
fihern fie fi ſchmackhaftes, faftiges 
Futter für den Winterbedarf oder für 
Zeiten der Trodenbeit. Gegenwärtig 
kann man zu feiner befjern Bermwen- 
dung des Korns raten. 

Einen Silo kann man mit wenig 
Koften und Mühe errichten. Die Ber- 
fudsftation in Indiana hat eben einen 
ſolchen erbaut, der an 65 Tonnen hält. 
Er it 12 Fuß im Durchmefler und 28 
Fuß hoch. Die Ständer, aus Fichten- 
holz 2x4 und 16 und 12 Fuß lang, 
wurden fo aufgeitellte, daß ein länge» 
rer und ein kürzerer und umgefehrt zu» 
fammentommen, jo daß die Berbin- 
dungen nit auf eine Stelle kämen. 
Diefe kamen 17 Zoll voneinander auf 
einer freisförmigen Grundlage, beite 
bend aus zwei Schichten Ziegeln, zu 
ſtehen. Fichtene Zaunbretter No. 1 
und einen Zoll did, ſechs Zoll breit und 
16 Fuß lang wurden zu halbzolldiden 
Brettern gefägt und genau angepaßt. 
Diefe wurden dann don inwendig an 
die Ständer genagelt, einen Frei bil- 
dend, indem zwei Männer diejelben zu— 
rehtbogen und annagelten. So wurde 
die eine Schicht teilmeile angebracht 
und dann mit Teerpapier bededt, wor— 
auf die andere haldzolldide Lage dar— 
über fam und zwar fo, daß die Fugen 
nicht aufeinander fommen. Bier Thü- 
ren wurden an paflenden Zwiſchenräu— 
men zwiſchen je zwei Ständern und an 
18 Zoll hoch angebradt. Bretter mit 
ZTeerpapier können vor diefe Luken ge— 
legt werden, während der Silo ange— 
fült wird. Es ift fein Dach darauf, 
da keins notwendig il. 

Solch ein Speidher iſt ſtark und bil- 
lig und erhält den Inhalt in gutem 
Zuftand. Dieſer koſtete ohne die Bret- 
ter bon außen etwas weniger als 
860.00, aber ohne die Arbeitskoften. 
Bauholz ift Hier fehr teuer, fo daß fi 
die Koſten auf vielen Stellen bedeutend 
niedriger ftellen dürften. 

Ein‘ folder Silo ift von einfacher 
Konftruftion und kann von gewöhnli— 
hen guten Yarmarbeitern erbaut mwer- 
den. Es wird der amerikaniſchen 
Landwirtſchaft zu gute fommen, wenn 
mehr folder Speicher gebaut werden 
und größere Sorgfalt bei Aufbewah— 
rung der Ernten verwendet wird, be= 
ſonders der Kornpflanze. s 

Es ift ſchon zu fpät, Kuherbſen oder 
Spjabohnen oder andere Pflanzen, die 
Raubfutter liefern, zu jüen. Raps 
fann jedoch bis zum 1. September ge- 
fät werden, und dadurd) kann man be= 
trächtlich viel Futter erhalten. Weiße 
Rüben können aud gelät werden und 
eine ziemliche Ernte für den Spätherbſt 
und Winter ermögliden. Gerjte, Ha— 
fer oder Roggen, wenn in den nächſten 
paar Wochen gefät, follten gute Herbft- 
weide liefern. 

C. S. Blumb, Direktor 
der Ackerbau-Verſuchsſtation von Pur—⸗ 
due=-Univerfität. 





Die Kennzeihen der Tollwut. 





1. Die ZTolltrantheit der Hunde 
fommt nicht allein bei großer Sonnen- 
bige oder bei firenger Winterfälte vor, 
wie viele Leute glauben, fondern fie 
entiteht in jeder Jahreszeit, und zwar 
direft aus Urſachen, welche man noch 
nicht kennt, oder durch Anfteden ver- 
mittelft des Billes von tollen Hunden. 


2. Srrigerweife glaubt man, daß 
Hunde mit jogenannten Wolftlauen, 
Hündinnen und verjchnittene Hunde 
nicht toll werden können. Die Erfab- 
rung lehrt aber, daß auch dieje Tiere, 
im Falle fie von einem wutkranken 
Hunde gebiffen werden, nicht gegen die 
hierbei mögliche Anſteckung geihüst find. 


3. Waſſerſcheu, ein fehr auffallendes 
Ertennungszeiden bei dem in die Wut- 
krankheit verfallenen Menden, fehlt 
bei diefer Krankheit der Hunde fo 
gänzlid, dak man fagen kann: „Kein 
toller Hund ift waſſerſcheu.“ Der 
Durft ift zwar bei vielen nur gering, 
aber alle leden oder trinken Wafler, 
Milh und andere Flüffigkeiten, und 
einzelne tolle Hunde find fogar durd 
das Waller geſchwommen. 


4. Die allgemeine Annahme, daß 
tolle Hunde Schaum vor dem Maule 
haben follen, it ganz unrichtig, denn 
die meiften folder Hunde fehen um das 
Maul ganz fo aus, wie gefunde Hunde, 
und nur diejenigen von ihnen, denen 
die Kaumuskeln fo erjhlafft find, daß 
ihnen das Maul offen fteht, laſſen et= 
was Speichel oder Schleim, aber nicht 
Schaum aus dem Maule fließen. 


5. Ebenſo ift es unrichtig, daß tolle 
Hunde beftändig geradeaus laufen, 
und daß fie immer den Schwanz zwi— 
ihen die Hinterbeine gebogen halten. 


Dagegen find al3 die wirklichen 
Mertmale der Hundswut-ſtrankheit 
folgende zu betradten: 

a) Die Hunde zeigen zuerft eine 
Veränderung in ihrem gewohnten Be— 
nehmen, indem mande von ihnen mehr 
jtill, traurig oder verdrießlich werden, 
mehr als fonft ſich in dunkle Orte le— 
gen. Andere dagegen find mehr un» 
rubig, reizbar und zum Beißen oder 
Hortlaufen geneigt. 

b) Viele wutkranke Hunde verlaf» 
fen in den erften Tagen der Krankheit 
das Haus ihres Herrn und laufen mehr 
oder weniger weit davon, fie kehren 
aber dann, wenn fie nicht daran ge» 
hindert werden, nad etwa 24 bis 48 
Stunden wieder zurüd. 


c) Die meiften Hunde verlieren 
Ihon in den erſten zwei Tagen der 
Krankheit die Frebluft zu dem gewöhn⸗ 
lien Futter, aber fie verfhhluden von 
Zeit zu Zeit andere Dinge, welche nicht 
als Nahrung dienen, wie zum Beifpiel, 
Erde, Stroh, Torf, Holzſtückchen, Lap⸗ 
pen und dergleichen. 


d) Alle tollen Hunde zeigen eine an« 
dere Art des Bellens. Sie maden 
nämlih nit mehrere von einander 
getrennten Laute oder Schläge der 
Stimme, fondern nur einen Anſchlag 
und ziehen den Ton etwas lang und in 
die Höhe. Diefe Art des Bellens ift ein 
Hauptfennzeichen der Krankheit. 


e) Mande Hunde bellen ſehr viel, 
andere ſehr wenig. Bei den erfteren 
wird nad und nach die Stimme heifer. 
Faſt alle tollen Hunde äußern eine 
größere Beißſucht ald im gefunden Zu— 
ftande. Diefelbe tritt gegen andere 
Tiere mehr hervor, als gegen Men- 
hen, ift aber zumeilen fo groß, daß 
auch ſelbſt lebloſe Gegenftände nicht 
verſchont werden. Doch behalten die 
Tiere oft noch ſo viel Bewußtſein, daß 
ſie ihren Herrn erkennen und ſeinem 
Zuruf folgen, zuweilen verſchonen ſie 
auch ihn nicht. 

f) Bei manchen tollen Hunden fin- 
det fih bald glei bei Eintritt der 
Krankheit, bald im weiteren Verlaufe 
derfelben, eine lähmungsartige Er- 
Ihlaffung der Kaumuskeln ein und in« 
folge hiervon hängt der Unterkiefer et- 
was herab, das Maul ſteht etwas of- 
fen. Do können aud dieje Hunde 
von Zeit zu Zeit noch beißen. 


g) Mle tollen Hunde magern in 
furzer Zeit fehr ab. Sie befommen 
trübe Augen und firuppige Haare. 
Sie werden nah etwa fünf bis ſechs 
Tagen allmählich ſchwächer im Kreuze, 
zulegt im SHinterteile gelähmt, und 
fpäteflens nad adt bis neun Tagen 
erfolgt der Tod. 


Es ergiebt fi hiernach, daß die Er- 
tenntnis der Hundswut nicht immer 





leicht iſt. 
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Beitereignillfe. 


Aufruhr. 
Springfield, Mo., 20. Aug. 
— Pierce Eity, das Städten, in dem 
geftern abend Will Godley und French 
Godley, des erfteren Großvater, in— 
folge des Angriffs auf Fräulein 
Gafele Wild, gelyndt wurden, 
ſchwärmt von Bewaffneten, welde alle 
Neger vertreiben wollen. Alle Häu- 
fer, in denen Farbige wohnen, find in 
Brand geftedt und ein Neger, Pete 
Hampton, wahrſcheinlich in einem um— 
gelommen. 
Der „Mob“ erbrach die Waffenhalle 
der Milizen und feßte ſich in den Be- 
fit der Gewehre. Die Aufregung ift 
fo groß, daß man auf telegraphiichem 
Wege kein klares Bild der Situation 
zu erhalten vermag. Es find Korre- 
fpondenten nad Pierce City abgejandt 
worden. 
Springfield, Mo., 20. Aug. 
— Die meiften Neger in Pierce City 
haben ihre Wohnungen verlafien und 
find geflohen. Der Bericht, welcher 
fagt, daß außer Will und French God» 
ley nod zwei andere Meger gelyndt 
wurden, wird als faljch bezeichnet. 

George Lark, ein Porter der St. 
Louis & St. Francisco Bahn, der 
bon French Godley als der Mann be— 
zeichnet wurde, der Frl. Wild ermor- 
dete, wurde heute morgen in Spring 
field verhaftet und ift jegt im biefigen 
Gefängnis. Lark beteuert feine Un— 
fhuld und fagt, daß der Thäter mit 
ihm den Zug beflieg und floh. Gegen 
Lark fpricht aber der Umftand, daß 
Blutdunde, die auf die Fährte des 
Mörders gejebt wurden, direkt nad 
Larks Wohnung liefen. 

Der Neger Eugene Barrett hat ge= 
fanden, daß ein Mann Namens la» 
vors, der bei Lark wohnte, der Thäter 
it. Flavors foll fih in Zulfo, im 
SAndianer-Territorium, gerade jenfeits 
der Grenze, in Haft befinden und Bar: 
rett ift in Mount Bernon, 25 Meilen 
von Pierce City, in Haft. Wenn Fla— 
vors nah Pierce City gebradt wird, 
fo ift ein Lynchgericht fiher; Barrett 
hingegen dürfte nicht beläftigt werden. 

Als der Voltshaufe legte Nacht Will 
Godley aus dem Gefängnis geholt und 
gehängt hatte, zog er vor das Haus 
French Godleys und ſchoß ihn tot. 
Dann bombardierte die wütende Men- 
ge Ike Cutters Haus, in dem fih au- 
ber Cutter no Pete und Robert 
Hampton, alles Neger, befanden. Pete 
Hampton, der 75 Jahre alt war, ver- 
brannte in dem Haus, das angeltedt 
worden war. Die Menge marjdierte 
dann bon einem Negerhaus nad dem 
andern und ftedte alle in Brand. 

Der legte Nacht ausgefandte Bericht, 
daß bei ver allgemeinen Schießerei ein 
Knabe zufällig erſchoſſen wurde, ift un» 
begründet. 








Afrika. 

Pretoria, 21. Juli. — Frau 
Krueger, die Gemahlin des früheren 
Präfidenten Krüger vom Transpaal, 
ift in Pretoria nad nur kurzer Krank— 
beit geftorben. 

London, 21. Augufl.— Lord Fit: 
cheners wöchentlicher Bericht hat bier 
gar nicht befriedigt. Die Proflamation, 
welche Uebergabe bis zum 15. Septem- 
ber verlangt, bat offenbar auf die im 
Telde ftehenden Buren gar keinen Ein» 
drud gemadt, denn die Zahl der fi 
freiwillig ergebenden Buren ift gegen 
früherer heblich gefunten. Die Zahlen- 
angaben bezüglich der weggenommenen 
Pferde und Rinder werden bier bon 
allen Sachverſtändigen lächerlich ge- 
macht. Offenbar werden dieſelben 


Zahlen nur immer wiederholt. In den 
britifden Operationen in den Republi- 
ten ift infolge des Abzuges von erfah- 


Rekruten, die an das Klima nicht ge- 
wöhnt find, ein Stillftand eingetreten, 
und in der Kapkolonie erleiden die Bri- 


ere Berichte über das Gefeht der 
Kapburen mit britifhen Konftablern 
beweifen, daß letztere nach Verluſt zahl- 
reicher Leute in regelredhter Flucht da— 
bonjagten. 

Brüffel, 21. Auguft. — Ein Ko— 
mitee angefehener Burenfreunde bat 
eine Bittichrift aufgejegt, welde dem 
Baren bei feinem demnädhftigen Befuche 
in Frankreich übergeben werden fol. 
In der Bittſchrift wird eine Interven— 
tion der Mächte in Südafrita vorge: 
ſchlagen. 

London, 25. Auguſt. — Im 
Kriegsamt lief heute die folgende in 
Pretoria datierte Depeſche des Lord 
Kitchener ein: 

„Delarey hat eine Gegen-Proklama— 
tion erlaſſen, in welcher er alle Buren 
auf meine Proklamation aufmerkſam 
macht und ſeine Entſchloſſenheit zur 
Fortſetzung des Kampfes bekräftigt.“ 





Die letzten Nachrichten aus Afrika 
beweiſen von neuem, daß ſich die Lage 
der Dinge beſonders in der Kapkolonie 
immer ſchlechter geflaltet. Die An— 
wendung bderjelben Ausräumungsme— 
thode, von der die Briten in den bei» 
den Burenrepublifen jo ausgiebigen 
Gebrauch gemadt haben, möchte denn 
dod in der Kapkolonie Folgen haben, 
bon welchen der von Haß und Grimm 
verblendete Chamberlain augenſchein— 
lich keine rechte Vorſtellung hat. Die 
Proklamation der britiſchen Militär- 
behörden in der Kapkolonie, daß die 
Landdiſtrikte des mitten in der Kapko— 
lonie liegenden Diſtrikts Queenstown 
bon einem Zeile der Bevölkerung ge— 
räumt werden müfjen, während einem 
andern fonderbare, ja, unerfüllbare 
Bedingungen in feiner Lebensführung 
auferlegt werden, beweiſt aber deutlich, 
daß der Krieg auch in der Kapkolonie 
allmählih den ſchlimmen Charakter 
eines Kafjentrieges angenommen bat, 
in dem feine Rede mehr von Kompro— 
miffen und Berträgen fein kann, fon- 
dern es fih nur um Sieg oder Unter— 
gang handelt. 

Wie bekannt, verfuchen die Briten 
in den beiden Republiten nunmehr, 
den Krieg dadurd zu Ende zu bringen, 
daß fie das Land ſyſtematiſch verwü— 
ten, die Farmen und Lebensmittel, 
welche fie nicht mitführen können, ver- 
nichten, die zurädgeblieberen Menſchen 
in einige wenige Lager zufammentrei- 
ben, wo fie unter den Einwirkungen 
der durhaus veränderten Lebensbe- 
dingungen, unter Mangel und Ent» 
behrungen und dem Drude der jeeli- 
ſchen Leiden mafjenhaft dahinfterben, 
was offenbar der Zweck diefer Konzen- 
trationslager if. Da es die moderne 
Humanität nicht geltattet, die Nicht» 
Kombattanten jofort abzuſchlachten, fo 
werden fie unter dem heuchleriſchen 
Vorgeben, daß man den Subfiftenzlo- 
fen Obdach und Nahrung gebe, lang: 
fam zu Zode gemartert. Unter allen 
Umftänden aber jollen die Buren, weil 
fie eine den Briten nicht genehme Raſſe 
find, ausgerottet werden. 

Nachdem die Berhältniffe in der 
Kapkolonie ein immer fjdlimmeres 
Ausfehen angenommen haben, greift 
man auch dort zu denjelben Mitteln. 
Borerft haben die Händler und Kauf— 
leute in den Landbezirten Befehl er- 
balten, in die von englifhen Truppen 
bejegten größeren Städte zu ziehen. 
Die Berbleibenden dürfen nur für 
eine Woche Lebensmittel im Haufe ha— 
ben, weil fonft die Gefahr vorhanden 
fei, daß die Buren, d. h. die gegen die 
Briten im Felde fiehenden Kaprebel- 
len, fi allzu leicht verpropiantieren 
lönnten. 

Wie die englifden Greuelthaten in 


ten fortgefegt arge Schlappen. Genau⸗ 


Urſache des hartnädigen Widerftandes 
der Bürger und des ral und unwi—⸗ 
derfiehlih um ſich greifenden Aufftan- 
des in der britifhen Kapkolonie wa- 
ren, jo werden auch diefe Maßregeln 
nur dazu dienen, das feuer des Bür- 
gerfrieges zu einer um fo belleren und 
höheren Flamme anzufadhen. Die 
Händler, welche jegt von den britifchen 
Militärbehörden gezwungen werden, 
in die größeren Garnifonftädte zu zie— 
ben, befinden fi dort in nicht viel 
befjerer Lage als die Gefangenen in 
den Nekonzentradolagern. Auch fie 
werden in ablehbarer Zeit zu ſubſti— 
ftenzlofen Arbeitölojen, da natärlic 
nit daran zu denken ift, daß fie in 
einer fremden Stadt und dazu nod in 
der gegenwärtigen Zeit ihr Geſchäft 
in derjelben Weile fortiegen können, 
wie an der alten Stelle. Sie werden 
darum nur die Zahl der Unzufriede— 
nen bermebren, melde da3 Heil des 
Landes nit in einer Niederlage der 
Buren, fondern der Engländer jehen. 
Ebenfo thöriht und unausführbar 
ift die andere Beftimmung der Prokla— 
mation, daß die Übrigen Bewohner der 
Landdiſtrikte nur für eine Woche Le- 
benämittel im Haufe behalten dürften, 
aus Furcht, daß das Mehr den Buren 
in die Hände falle. Selbft wenn fi) 
dad nur auf die Menſchen bezieht, wird 
es jih kaum ausführen lafjen, da der 
armer beionders in den menſchen— 
leeren Gebieten Südafrikas, wo die 
Farmen meiltens viele Quadratmeilen 
groß find, und der Bauer nur jelten 
im Jahre in das Kirchdorf gelangt, 
darauf angewieſen find, fi auf län- 
gere Zeit zu berproviantieren. Wie 
fann man nun von den Farmern Süd- 
afrita3 unter den jetzigen noch viel 
Ihlimmeren Berbältnifien erwarten, 
daß fie fi für noch kürzere Zeit mit 
den notwendigen Lebensmitteln ver- 
forgen? Aber der Afritander ift ge- 
nügfam und deshalb werden aud) 
ſchließlich noch die Rebellen in den 
weit verfireuten Gehöften immer noch 
genug Lebensmittel finden, wenn es 
auch nur dad bon den Bauern jelbft 
bereitete Dörrfleiſch, das bekannte Bill- 
tong, wäre. 
Uber die Proflamation enthält no 
eine andere Thatſache. Sie beweiſt 
deutlich, daß die Verſuche Frenchs, die 
Buren nad Norden über den Oranje- 
fluß zurüdzutreiben, mißlungen find, 
obwohl Kitchener in feinen legten De- 
pefchen wiederholt meldete, daß French 
die Rebellen zwar langſam, aber fte- 
tig und fiher nad Norden dränge. Nach 
den letzten zuverläffigen Nachrichten 
ftanden die aufrühreriſchen Buren der 
Kapkolonie in der Gegend von Aliwal 
North, Barkley Eaft, Moltens und 
Naaumpoort, während fie jegt mehr 
als 100 Meilen weiter füdlich ftehen. 
General French Hat alfo auch hier, wie 
ſchon jo viele Male vorher, ſchlecht ab» 
geichnitten, troßdem er der befte eng- 
lifche Reitergeneral fein fol. 
(Ill. Staatsztg.) 





Türkei. 
Konftantinopel, 21. Aug. — 
Der hieſige franzöſiſche Botjchafter 
Gonftans hat dem erften Setretär des 
Sultans mitgeteilt, daß alle diploma- 
tiſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und der Türkei abgebrochen ſeien, und 
daß der Botſchafter jeiner Regierung 
biervon Nachricht gegeben habe. (In 
der Regel wird der umgelehrte Weg 
eingeihlagen. Der Botihafter benad- 
richtigt zuerft feine Regierung und 
überläßt diefer die Entfheidung über 
einen folden folgenſchweren Schritt. 
D. R.) 
Eonftans teilte dies direft dem Sul⸗ 
tan mit, weil die legten Verhandlungen 
mit dem Sultan perfönlidh geführt wa- 


ren. 
Der Gefandte redhtfertigte feinen un- 


Sultan fein, dem Herrn Gonftans in 
der am Donnerstag im Yildis Kiosk 
ftattgehabten Audienz gegebenes per- 
fönliches Berfprechen bezüglich des An⸗ 
fauf8 der Quais und der Ordnung 
anderer franzöfifher Anſprüche, gebro- 
Sen habe. Auch der türkiſche Minifter 
des Auswärtigen habe ihm die feierliche 
Zufiherung gemadt, daß das lLeber- 
einlommen ausgeführt werden würde. 
Angeſichts diefes doppelten Wortbruches 
halte es Herr Conſtans für unmöglich, 
daß Frankreich feine frühern diploma= 
tiſchen Beziehungen zur Türkei aufrecht 
erhalte. 





Spanien. 

Saragoffa, 21. Aug. — Ein 
Orkan bat in dem Dorfe Billaroga- 
Jilota 40 Gebäude niedergeriflen. 
Sechs Perfonen find umgelommen und 
mehrere andere verlegt. Der angeridh- 
tete Schaden wird auf mehrere Millio- 
nen Peſetas geſchätzt. 





Colombia. 

Colon, 21. Auguft. — (Bia Gal- 
vefton, Zer.) . Mitteilungen zufolge, 
die foeben von Gartagena hier eintra» 
fen, ift dort ein offenes Boot mit einer 
aus neun Perfonen beftehenden Beman- 
nung angelommen und hat die Nach— 
richt überbracht, daß das colombifche 
Ranonenboot „La Popa“ bei feiner Ab» 
fahrt von Savanilla nah Gartagena 
gelunten ſei. Es murden ſogleich 
Dampfbarkaſſen abgeſandt, um ſich 
nach dem Aufenthalt der „La Popa“ 
zu erkundigen, allein es war keine 
Spur von dem Fahrzeuge zu finden. 
Das Boot wurde erſt unlängſt bedeu— 
tenden Reparaturen unterzogen, die 
$25,000 koſteten. 





Chili. 

Santiago de Chili, 21. Auguſt. 
— Das Komite für auswärtige Ange— 
legenheiten des Abgeordnetenhauſes hat 
ſich geweigert, die Bewilligung der nd» 
tigen Gelder für die Beteiligung Chilis 
an dem pan.sam. Kongreß, der in der 
Stadt Merico abgehalten werden foll, 
zu empfehlen. 


Santiago de Chile, 25. Aug. — 
(Dia Galvefton, Teras.) Der ameri- 
fanijche Gelandte in Chile, Henry 2. 
Willon, mwiderrief heute den geftern in 
die Deffentlichleit gedrungenen Bericht, 
wonach er beabfichtige, feine Stelle 
niederzulegen und fi als Vertreter 
mehrerer amerifanifcher Firmen zu eta« 
blieren, als eine Erfindung der Zeitun- 
gen. Sämiliche hiefige Zeitungen ver» 
öffentlichten heute den Widerruf. 





England. 


London, 25. Aug. — Der von 
der Königin Alerandria ausgeſprochene 
Wunſch, daß die um verftorbene Kai— 
ferin Friedrihd Trauernden nur in 
England verfertigte Trauergewänder 
tragen mögen, bat zu der Entdedung 
geführt, daß England in betreff der 
feineren Sleiderftoffe fi) gänzlich auf 
das übrige Europa verlaffen muß. 
Die engliſche Seideninduftrie ift ein 
Ding der Vergangenheit. Die Kauf— 
leute in Mandefter und Bradford ha— 
ben ſchon längſt entdedt, daß fie feinere 
Kleiderftoffe in England leichter unter 
ausländiſcher Fabrikmarke verkaufen 
können. Ihr Export beſchränkt ſich da» 
ber auf die billigeren Stoffe. Die Vor— 
liebe des englifhen Volkes, ausländi- 
ſchen Waren den Vorzug zu geben, 
führt manchmal zu recht komiſchen Zwi⸗ 
ihenfällen. Als nämlich neulich in 
Mancheſter ein ſog. Galico-Ball abge- 
halten wurde, erbot fidh ein dortiger 
bervorragender Ealicofabritant, feiner 
Gattin und Tochter die beften Stüde 
feines Fabrikats zur Berfügung zu ftel« 
len, was aber abgelehnt wurde. Die 


einen Laden und ſuchten fih ein Stüd 
franzöfiiden Galicod aus, ordneten 
zur Vorſicht aber an, daß die Fabrik— 
marfe entfernt werde, bevor die Ware 
ins Haus gefandt werde. Dies ge- 
ſchah. Als der Herr des Haufes die 
vermeintliche franzöfiihe Ware in Aus 
genſchein nahm, madte er die Entdek— 
tung, daß es Ealico aus feiner Fabrik 
war, da das Mufter geſetzlich gegen 
Nachahmung geihügt war, alio nidt 
wohl nadgeahmt werden fonnte. Dem 
wohlbekannten Gefhmad des engliſchen 
Volkes für ausländifhe Waren nad- 
ſprechend war die Fabrikmarke einfach 
im franzöfifhden Stil angebracht wor» 
den, fodaß der Käufer, und vielleicht 
aud) der Händler, die Ware für fran- 
zoͤſiſche Hielten. 





Frankreich. 

Paris, 25. Aug. — Der bekannte 
Luftſchiffer Deutſch, der für das Um— 
fliegen des Eiffelturms per Ballon in 
einer gewiſſen Zeit einen Preis von 
100,000 Frks. ausgeſetzt hat, iſt von 
dem Preisbewerb um ſeinen eigenen 
Preis zurückgetreten. Er hat ſich näm—⸗ 
lich davon überzeugt, daß ſein 2000 
Kubikmeter haltender Ballon mit ſeinem 
60pferdigen Motor zu unbeholfen iſt, 
um je den Preis zu gewinnen. 





Balkan. 


Berlin, 25. Aug. — Italien und 
Oeſterreich nähren zur Zeit gegeneinan— 
der eine Abneigung, die für die Bedeu— 
tung des Dreibundes in der Zukunft 
nicht ohne Einfluß ift. Diefe Abneigung 
entipringt dem Wunſche eines jeden 
Landes, die Kontrolle über Albanien 
zu erlangen. &3 wird zwar alle Au— 
genblide offiziell erklärt, daß zwiſchen 
Rom und Wien feine Berfiimmung 
herrſche, aber alle dieje Berfiherungen 
beruhigen weder die Preſſe noch das 
Volk der beiden Länder. 

Albanien ift in Wirklichkeit nie von 
dee Türkei regiert worden. Die türs 
tifhe Herrfhaft über Albanien war 
ftetö3 nur eine Scheinherrfhaft. In 
letzter Zeit macht fi nun in Albanien 
das Beitreben fund, die kontrolle der 
Türkei abzufhütteln und gewiſſe Leute 
in Albanien träumen fogar bon der 
Unabhängigkeit Albaniens. Diefe neue 
Bewegung ift hauptſächlich durch das 
Einführen von Büchern zuftande ge- 
bracht worden, ein Artilel, der bisher 
in Albanien zu den Seltenheiten ge- 
hörte. Das Wefultat ift ein Wieder- 
aufleben der Abneigung gegen die 
türkiſche Herrſchaft, die jegt den Um⸗ 
fang einer nationalen Bewegung ange- 
nommen bat. Diefe Bewegung ſucht 
Defterreich im Norden und Italien im 
Süden auszubeuten. Beide Mächte bie- 
ten alles auf, um die in Albanien zur 
Zeit betriebene Propaganda ſich dienft- 
bar zu maden. Jede der beiden Mächte 
giebt den Albaniern zu verftehen, daß fie 
Albaniens Protektor fein follte, wenn 
erſt das türkifche Joch völlig abgeſchüt— 
telt fei. 

Die intelligentere Klaſſe von Alba= 
nien weiß wohl, daß vorläufig feine 
Ausfiht auf völlige Unabhängigteit 
Albaniens vorhanden ift; aber fie jehnt 
fi nad) einem Proteftorat, das etwas 
mehr bedeutet als die Schugherrihaft 
der Türkei, damit ihr Land gefichert 
ift, wenn der fiher fommende Sturm 
über den Balkan hinweg fegt. 





Philippinen. 
Waſhington, D. C., 25. Aug. 
— m Krieges-Amt traf heute ein Er- 
emplar des von dem Generalihul-Su=- 
perintendenten auf den Philippinen, 
Prof. Fred. W. Atkinſon, veröffentlid- 
ten Berichtes ein, welder die Zeitperi« 
ode von der Annahme des philippini- 
ſchen Scäulgefeges bis zum 30. Juni 
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Das genannte Gejeg empfahl die 
Ernennung von 1000 Lehrern aus den 
Ber. Staaten. Nah Prof. Attinfons 
Bericht find bereit3 781 amerikaniſche 
Lehrer und Lehrerinnen ernannt wor: 
den. Daß kein Mangel an Kandidaten 
bierzu vorhanden war, beweift der IIm- 
ftand, daß 8000 Anftellungs-Gefuche 
einliefen. 487 Soldaten meldeten fi 
unter anderm zum Eramen, von wel- 
hen 79 beitanden und angeftellt wur- 
den. Der Superintendent tlagt haupt- 
fädhlich über ven Mangel an Schulhäu- 
fern und empfiehlt, daß die Regierung 
dafür forge, daß 3. B. die für das 
Militär und andere Zwede benüsten 
Gebäude in Schulhäufer umgewandelt 
würden. » 





Wie unerwünſchte Einwanderer 

landen. 

New PYork, 20. Auguf. — Man 
will bier einem Schwindel auf die 
Spur gelommen fein, an dem angeb 
ih Schiffsoffiziere und Beamte der 
Einwanderungsbehörde beteiligt find, 
und der den Zweck hatte, unliebfamen 
Elementen mit Hilfe gefälſchter Pa- 
piere den Zutritt zum Lande zu er- 
mögliden. Der „Times“ zufolge wird 
heute ein Sciffsoffizier den Bundes— 
juftizbehörden vorgeführt werden, und 
wenn eine Meldung, welche dem Hilfs 
Einwanderungdinipeltor MceSmweeney 
erftattet wurde, fih dann als richtig 
ermweifen follte, jo mwird es vielleicht 
zu einer durdhgreifenden Unterfuhung 
fommen, die fi) über die ganze Thä- 
tigkeit des Einwanderungs » Bureaus 
erftredt.. Der oben erwähnten Mel: 
dung zufolge ſoll ein Schiffs-Offizier 
einem Einwanderungs-Inſpektor mit 
dem Vorſchlage nahe getreten fein, die 
Bundesregierung betrügen zu helfen. 
Der Plan ging dahin, Stalienern, 
deren Einwanderung nit erwünſcht 
war, mit Hilfe gefälſchter Papiere, 
melde fie als amerifanifhe Bürger 
auswieſen, den Zutritt zum Lande zu 
ermöglichen. Bei jeder Reife könnten 
50 bis 60 derartige Einwanderer ind 
Land gebradt werden, und für jeden 
bon ihnen follten 85 gezahlt werden. 
Insgeſamt wollte man auf diefe Weile 
jährlid) 3000 bis 4000 Mann impor- 
tieren. Der betreffende Inſpektor er- 
ftattete dem Hilfstommifjär Bericht 
und erhielt von dieſem den Auftrag, 
bis auf weiteres zu fchmeigen. Am 
&onntag traf das Schiff, auf dem der 
betreffende Offizier angeftellt ift, wie— 
der ein. Die Immigranten wurden 
ana Land gelafien, aber uuf dem Pier 
feftgehalten. Der Offizier wurde ver- 
haftet. Die Namen werden nod) ge- 
beim gehalten. 





Die neuen Städte. 

Kanjas City, Mo., 22. Aug.- 
Anadark und Hobart, zwei der kürzlich 
in der Hiowa: Somanche- Refervation ges 
gründeten drei Städte, wurden geftern 
abend von einem furdtbaren Sturme 
beimgefudgt. Die beiden Ortichaften 
zählen, obwohl fie nod feinen Monat 
alt find, 6000—8000 Einwohner. Bis 
jest haben fie, trogdem das Bauge— 
ſchäft blüht, noch wenig maſſive Häu- 
fer. Die Bevöllerung führt noch zum 
weitaus größten Zeile ein Zagerleben 
in Zelten. 





Ein Berteidiger Schleys. 

New Vorl, 20. Auguft. — Wal- 
ter B. Adams, aus Gloucefter, Mafi., 
ein Matrofe, der, feiner Angabe nad, 
in der Seeſchlacht bei Santiago am 
Steuerrade der „Brooklyn“ geftanden 
bat, gab über die Schwentung, welche 
das Flaggihiff des Admirals Schley 
damals madte, die folgende Erklä- 
rung ab. Als die „Viscaya”, jagte 
er, augenſcheinlich den Anlauf machte, 
die „Brooklyn“ zu rammen, gab ber 
Navigationd » Offizier, Commander 


Hodgkins, einen Befehl, welcher die 
„Brooklyn“ unmittelbar vor die „Vis- 
caya“ gebradht haben würde. Adams 
fagte, er hätte den Befehl wohl ver: 
landen, jedoch unmwilltürlih das Rad 
in entgegengefeßter Richtung gedreht, 
und fomit dem Schiffe eine Wendung 
gegeben, welche e8 aus dem Kurſe des 
Gegners brachte. Unmittelbar darauf 
babe er dem Schiffe die befohlene Rich— 
tung gegeben. Diejes Manöver erkläre 
die Schwenkung des Schiffes, deren 
Länge nicht mehr als eine halbe Meile 
betragen habe. 





Der Stahlarbeiterftreit. 

Pittsburg, 25. Auguft. — Mit 
dem heutigen Dato ift der große 
Stablarbeiterftreit in die neunte Woche 
feiner Dauer eingetreten. ine von 
der Amalgamated Afjociation genau 
ausgearbeitete überfichtliche Tabelle des 
StreifrefultatS weift die folgenden 
Zahlen auf: Die Arbeit eingeftellt ha- 
ben im ganzen 71,400 Mann. Etwa 
die Hälfte diefer Zahl hat feither an- 
derweitige Beihäftigung gefunden, 
bleiben mithin etwa 36,000 beichäfti- 
gungölofe Arbeiter, auf melde etwa 
180,000 bis 200,000 Berjonen ange» 
wiefen find. Der Berluft an Arbeits- 
lohn ift nit genau zu berechnen, er 
dürfte fi aber auf ungefähr $5,000,- 
000 belaufen. Während der legten 
Woche ſchloſſen fih den Streifern etwa 
2500 an. 





Die Geheimnifje des Mondes. 

Die Frage, wie groß die Gegenftände 
find, die mit den mädtigften heutigen 
Yerngläfern auf der Mondoberfläche 
noch eben wahrgenommen werden kön— 
nen, ift in mebrfadher Beziehung von 
nicht geringem Intereſſe. 

In jüngerer Zeit hat Profeſſor Wil- 
liam Pidering auf der aſtronomiſchen 
Bergftation bei Arequipa (in Peru), 
die fih 2456 Meter über der Meeres- 
fläche befindet, fpezielle Unterfuhungen 
über die Sichtbarkeitäverhältnifie der 
Heinften Mondgegenftände angeftellt. 
Die Station befindet fih unter den 
denkbar günſtigſten atmojphäriichen 
Verhältniſſen, die Luft ift von wunder— 
barer Klarheit und Ruhe, auch bediente 
fih Prof. Pidering eines großen, vor- 
trefflicden Fernrohrs von 13 englilchen 
Zoll Objektivdurchmeſſer und 845facher 
Vergrößerung. Durch eine Reihe ſorg— 
fältiger Berfuche fam er zu dem Ergeb- 
nis, daß.unter den dort obmwaltenden 
BVerhältnifjen der Luft und des Fern— 
rohrs der Mond in Bezug auf Wabr- 
nehmbarleit feiner Oberfläche. Hundert- 
mal näher gebradt wurde als beim 
Anblid mit bloßem Auge. „Unter 
den beiten Umftänden,“ jagt Profeſſor 
Pidering, „konnte ich zu Arequipa den 
Mond im Fernrohr fo jehen, als wenn 
id mid) 1600 Kilometer über feiner 
Oberfläche befunden hätte. Das Eleinfte 
fihtbare Objekt hat wahrjcheinlich etwa 
180 Meter im Durchmefler. Mit Rüd- 
fiht auf die atmoſphäriſchen Berhält- 
niffe zu Arequipa ift es zweifelhaft, ob 
der Mond jemals irgendwo andere 
felbft mit den größten Teleſkopen beſſer 
fihtbar war.“ Das größte zur Zeit 
vorhandene Fernglas hat mehr als den 
dreifahen Durchmeiler des von Pro- 
fefior Pidering benugten und würde, 
falls e3 auf der Station von Arequipa 
aufgeftellt wäre, mindeftens um die 
Hälfte weiter vordringen, alfo Objekte 
bon 100 Meter Durchmeſſer wahrneh- 
men lafjen. 

Ein Bauwerk von der Größe des 
Kölner Domes oder der Peterskirche 
wäre alfo als kleines Pünktchen gut 
fihtbar. Und ein Objelt wie die 
Kölner Eifenbahnbrüde würde fich bei 
geeignetem Sonnenftande dur den 
Schatten als jehmaler, langer Gegen: 





ftand verraten. Pidering bat mehrere 





Kratertegel auf dem Monde gemeflen, 
die nicht mehr ala 50 bis 60 Meter 
Höhe haben, während der Kraterdurch⸗ 
mefjer 900 Meter und die Tiefe desfel- 
ben 150 bis 200 Meter beträgt. In 
den flachen Regionen des Mondes, die 
wahrſcheinlich die troden liegenden Bet- 
ten früherer Meere find, findet man 
flade Bodenmwellen oder lange Hügel. 
züge, die bisweilen nicht über 25 Me- 
ter hoch fein können, weil fie ſich aber 
viele Meilen weit binziehen, werden 
ihre feinen Schatten bei Sonnenauf- 
gang oder Untergang durd ihre Länge 
wahrnehmbar. Ein einzelnes gewöhn- 
lies Haus würde alfo mit unferen 
jegigen Hilfsmitteln unter keinen Um— 
fländen wahrgenommen werden kön— 
nen, wenn e3 fi auf dem Monde be- 
fände, wohl aber die zunehmende Aus— 
dehnung großer Induftriezentren, ähn- 
lich denen, die in Europa und Amerika 
vielfad) vorhanden find. Spuren ge- 
genmwärtiger oder früherer Mondbe- 
wohner, die fi in Werten ihrer Thä— 
tigkeit verraten, find auf dem Monde 
bis jegt nie wahrgenommen worden, 
fehr im Gegenja zu dem fernen Pla- 
neten Mar3, mo fie fid) in der geomet- 
isch genaven Tracierung fog. Kanäle 
dem borurteiläfreien Beobachter faſt 
aufdrängen. 





Ein dichteriſch geftimmter 
und begabter Deutſcher im Jlli- 
noisthal findet ſich dort fo gut zu— 
recht, daß er dasjelbe mit dem Rhein— 
thal vergleicht. Beſcheiden ſich nur mit 
„H. W.“ unterzeichnend, fingt er in 
der Beoriaer „Sonne*: 


Am Zhinoisfluß. 


Mit grünenden Hügeln am Stromes: 
rand, 
Boll goldigem Sonnenjchein, 
Wie gleicht du mein Illinoiſer Land 
Dem Lande am deutichen Rhein ! 


Zwar fteigen nicht Rebenhügel hinan, 
Es jpiegelt fein Schloß ich im Fluß, 
Doch Hörit du, wo immer dich landet der 

Kahn, 
Trautklingenben beutjchen Gruß ! 


Und beutihe Männer und blonde 

Frau’n, 

Sie laden zum Bleiben dich ein, 

Und fröhlich träumft du auf fremden 
Au’n 

Bom Vaterhauſe am Rhein ! 





Gripple Creek in Colorado 
war im Jahre 1890 noch nicht auf der 
Landkarte. Diejes Jahr wird die 
Goldausbeute dort $25,000,000 be- 
tragen, wie erwartet wird. 





Beifpiellofe Dividende. 
Am 31. Juli erflärte die Firft Na- 
tional Bank von New Work die uner- 
hörte Dividende von 1900 Prozent. 





Bon Frl. Gerber ift ein Brief einge- 
laufen, in welchem fie eingefteht, über 
das Gerichtöverfahren gegen Bartel 
nichts gewußt zu haben. Der Brief 
wird in nächſter Nummer gebradt. 





Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer. 

Durchfahrende Schlafwaggonen jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northweftern Eifen- 
bahn bis an den Lake, welchen man den 
nächften Morgen erreicht. Ein herrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während ber Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Filchen, und ein Hotel. Niedrige 
Fahrpreije. Man jende eine 2-Cent-Marfe 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth avenue, 
Chicago, und erhalte ein illuftriertes 
Büchlein. 





Die bewundernswerte Ausdauer 


aller Rheumatismus - Leidenden, welche 
an einer ernithaften Form von Rheu- 
matismus leiden, ift geradezu unvergleich- 
lich in jchmerzhafter Krankheit. Man 
ftelle fich vor, Jahre beitändigen Kampfes 
gegen dieje Krankeit, mit bloß geringen 
Beiträumen von Linderung. Es iſt des⸗ 
halb ganz natürlich, daß ſolche Leidende, 





nachdem fie jchließlich geheilt find, Briefe 
fchreiben, um die Thatjache zu beftätigen. 
Sold ein Schreiben wie nachftehendes be- 
weift die hohe Anertennung, in welcher 
„Gloria Tonic“ gehalten wird. Es ift von 
Herrn Karl Mori, einem höchſt achtba- 
ren Manne von Profie, Nebr., welcher 
wie folgt berichtet: „Der Wahrheit bie 
Ehre! Meine Frau, welche 52 Jahre mit 
NRheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Gloria Tonic“ 
geheilt worden, nachdem alle anderen an- 
gerwandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
bon unjeren Lejern, welche mit diejer 
ſchrecklichen Krankheit behaftet, jollten 
bon Herrn Smith'3 Anzeige, welche jchon 
jeit Jahren in diefem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Er verjenbet 
ein Probe-Balet frei. Seine vollftändige 
Adrefie ift: John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Ein dDanfbarer Patient. 


Den 6. Augujt 1901. 
Sch danke von ganzem Herzen dem lie- 
ben Dr. ©. Milbrandt in Croßwell, Mich., 
daß er durch jeine wunderbare Heilmethode 
mich von meinem jchlimmen Augenleiden, 
womit ich mehrere Jahre behaftet war, 
erlöjt und mir wieder zu klarem Augenlicht 
in einer ganz kurzen Zeit verholfen hat, jo 
daß ich nach Verlauf einer Woche nach ber 
eriten Behandlung ſchon merkliche Beſſe— 
rung fühlte, und nach Verlauf weiterer 
zwei Wochen jchon imftande war, meine 
Arbeit in Haus und Garten wieder aufzu- 
nehmen. Ich muß jagen, ich, fühle wie 
ein Fiſch im Waller. Ich empfehle daher 
Dr. Milbrandt jedermann, der mit irgend 
einer Art Augenleiden behaftet ijt, aufs 
wärmſte, und da ich in jo kurzer Zeit bei 
ihm Heilung gefunden, glaube ich, daß ich 
auch das Recht habe, die Heilmethode des 
Dr. Milbrandt nur zu loben und meinen 
Nächiten darauf aufmerkſam zu machen. 
Achtungsvoll 
Frau H. Hildebrandt, 
Altona P. O., Man., Canada. 
(Sommerfelb.) 





Durdhfahrender Shlafwaggon nad 
Marquetie, Mihigan. 


Chicago & North » Weftern Eijenbahn, 
täglich, um 8 Uhr abends. Iſt zu Früh. 
ftüd in Marquette. Temperatur entzük— 
fend. Für Touriften niedrige Fahrpreije 
anf günftige Zeit. Um nähere Auskunft 
bezüglich Raten, Abfahren der Züge u. ſ. w. 
ichreibe man an W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill, 





Sehet eud vor! Wir find in einer ge- 
fährlichen Jahreszeit. Wenn euer Stuhl«- 
gang loſe ift, zögert nicht, in Zögerung 
liegt Gefahr und Cholera Morbus, Ruhr, 
Durchfall u. f. m. find im Anzuge. Forni's 
Magenitärker ift was jein Name anbdeutet, 
ein Banacea für alle Störungen ber Ber- 
dauung3-Organe. Um nähere Auskunft 
wende man ſich an Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, SU. j 





Eifen und Kupfer und wo foldhes 
gefunden wird 

in eingehender und interejianter Weije be- 
iehrieben in einem illuftrierten Büchlein 
mit großer Landkarte mit Regiiter, welche 
deutlich angiebt, two jolche Erze zu finden 
find. Diejes Büchlein wird jet von ber 
Chicago & Northweftern Eijenbahn nach 
Erhaltung einer 2-Cent-Marfe frei ver- 
fandt. Man adrefiiere W. B. Kniskern, 
22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 


Wunſchumſchläge. 
Hochelegant, 

im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Gents das Dutzend portofrei. 
Die No. W., X., V. u. Z. zu 50 Gents 
das Dußend, portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dugend, portoe 
frei. 

No. 15 81.50 per Dugend, portofrei. 

Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefie in den Ber. Staaten und 
Canada für 50 Gents, portofrei ge= 
ſchickt. 


Wir empfehlen, den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ihläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dugend. Schönere Umfchläge kann 
man für jo wenig Geld in unferem 
Lande nicht faufen. Solche Umihläge 
fann auch der Lehrer kaufen, der nur 
$200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 

MENNnoNITE PußgLisHinG Co., 

Elkhart, Ind. 





Das Befte für die 


Dordauung. 

Wenn ihr nicht gg Tag einen regelmäßigen, gefunden 
STEH ERS N TTERLEN 
form von Sm, mineraltiehem Pittengift, fit gefährlich, 

er milde eichteite, vollflommenfte Weg, den Berdaus 
ungstanal offen und rein zu halten, {ft der Gedraug von 


CANDY 
CATHARTIO 





Eßt fie wie Candy. 
Angenehm, ſchmacthaft, wirkfam. get Erfolg, macht nie 
krant oder ſchwach, —— teine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
— über Geſundheit. 
reſſe: 
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STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut rein, 





Der Indianer und der Rordweſten. 


Obiges ift ber Titel eines prachtvoll 
ilfuftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen gejchichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung bed Nordweſtens. Bejon- 
ber3 hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jemeiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
de3 Buches für eine Bibliothek, wo es un« 
bedingt einen Pla finden jollte. Preis 
50 Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Marftbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, ben 23, Auguft 1901. 
Chicago, ZU, 





Gafb. 
Weizen, NO. 2 rot ...... 71 —74 

= DI WEDER; sr 0ronnarar nen 
N EN 

— 58 — 
JJ — 





Minneapolis, Minn. 
Caſh. 














Weizen, No. 2 norbl.............. 66—⸗ 
Mehl, Second Patents. 
Duluth, Minn. 
Weizen, No. 2 NÖrdlerenseeusersenee: u 
Kanfas Eity, Mo. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 bart..esoecssssencsse 66 —664 
NO. 3 LOt .......... 71 —714 
Korn, No.2 gem Lahr... 584 — 
Safer, Ro. 3 WEIB...:00000000000000+ 39 — 
Viehmarkt. 
Chicago, ZU. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere .....n.... $4.75—5.25 
Kühe, mittelmäßige............... 1.40—2.35 
Kälber, befle.......-«-srr.... 4.50—5.25 


Schweine, 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. — 


Do. durcheinander 


10-6. 30 
5.40—5,85 


.... 1... 





Kanfas Eity, Mio. 


Rindvieh. 
Stiere, einheimiiche-..-........ 4.80 —5.40 
Terad-Stiere.... — — EEE 
Schweine. 
isses . 6.10—6.20 
D 5.80—6.10 





Iulius Siemens 


Cand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 


und billiges 


Gilenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwifchen 
Odella und Bibgville 


Oeſtlichen Wafhinaton, 


Das mähigite Klima in den Berei- 
nigten Staaten; bejonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Schnee: 
ſtürme noch Eyelones, DOrfane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1.u.3, Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 


P. O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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IHennonitilche Bundfchan, 





28. Aug. 1901. 








Die Einwohnerzahl der Städte und 

Städtchen des Nordweitens, 
welche an ber Chicago & Northweſtern 
Eijenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches jveben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 
genau angegeben. Man jende eine 2-Cent- 
Marke an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 
Chicago, IU., und erhalte ein Eremplar — 


—— — Auch heilte mich Herr Schaefer mit die— 
—— — 96 ſen Apparaten legten Winter bon einer 


* bösarti 8 tzündung in einer 
c Bon Europa u ungenentzün in ei 
uah Amerika. 


Ich empfehle daher dieſe Apparate 

jedermann aufs wärmſte. Ich hatte ei⸗ 

Billig! Schnell! Bequem! nige Sabre zubor Lungenentzündung ; 
io ! J 

Wer jeinen Verwandten in Deutjch- 

land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 


war unter der Behandlung eines Medi- 
ziner3 drei Monate im Bett. Ich habe 

oder der Schweiz Schiffsfarten zu 

fenden gebentt und babei Geld er- 


daher ein Recht die Apparate des Herrn 
ſparen will, der wende fich in deut- 


Schaefer nur zu loben. 
ſcher Sprache für freie Auskunft an 


William Chilcott, 
136 Hamburg St., Buffalo, N. 9. 
die alte bewährte beutjche General“ 
Schiffs-Agentur von 


Um weitere Auskunft wende man fich 
direft an den Erfinder, Prof. G. H. U. 
Schaefer, 315 Madiion St., Buffalo, N. 9. 
Schriften in deutjch und englijch an jede 
Adreſſe verjandt. 
C. F. Wenham, 
General:Office für bie Norbmweftl, Staaten, 
311 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 
oder 


Geld! Geld! 
Auf Land in unjerm County und angrenzend, Fön» 
c. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


nen wir ſchnell und jo billig wie jonftwo Geld lies 
—> m >> > nn .. > —ı 


fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa— 
Schiſſskatlen! Shilskarlen! 


piere werden bei uns gemadt, und das Geld am 
jelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut tft. 
Spredt vor. Achtungsvoll 
THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 
Bon irgend einem Plate in Rußland, 
Deutichland, Defterreich und der Schweiz 
nach irgend einem Punkte in Canada und 
den Ber. Staaten immer zu den billigiten 
Preiien. Wegen freier Auskunft wende 
man fich an 
CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geihmwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ 
den. Auffiiche Katarrh Kur 50 Cts. per Poſt verjandt, 
Aerztlicher Hat und Beuaniffe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Groswell, Mid. 


Danffagung: 


mich durch feine wundervollen Heilap- 


erften Behandlung, meine Arbeit wieder 
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Sind. 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigteit 


ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar.  Ohrenfaufen hört fofors 
auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fih mit aerinaen Koſten 
zu Daufe ſelbſt heilen. Dir. Dalton’3 Ohrenkeils 


anitalt, 596 La Sale Ave., Chicago, ZU. 











PETE LTE TIERE ELLE EEE ET N) 





Dem Herrn Doktor ©. H. A. Schaefer, 
bier in Buffalo, N. 9., jage ich hiermit 
Öffentlich meinen Dank, da genannter Herr 


parate von einer Blutvergiftung, in 7 Tas 
gen beilte, jodaß ich am 10. Tage nach der 























Sommerkrankheit, 





Ruhr, Kolik, 


* 





CholeraMovrbus 










werden am ſicherſten und ſchnell⸗ 
ſten durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte fich diefelbe ftet3 im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 


Bu beziehen von 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH, 












und 
den. 






an 
J. 


Saskatdhewan - Thal 


Heimaten für Tauſende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden un 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt jveben eins ber beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 
Diejes Stüd Land ift feit langer Beit re- 
jerviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 


böchft zufrieden. 
einrichtungen find paffend, und alles Land 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. f. m. wende man fich 


E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg., 
Indianapolis, Ind. 


Das 


im weſtlichen Canada. 





jer8 Kontinents. 


andern Gegenden befiedelt mur- 
Dieje Leute find mit ihrem Lande 
Gemeinde- und Schul» 


€. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 


iſe für leidende Sranen! 


Barum noch länger leiden, wenn jo billigumd ſicher geholfen 
werben kann? Keine abſcheuliche Medizin, Feine nd un 
feine Operation, alles einfach und ficher mit diefem Mittel, 
Frauentrantheiten: Kur. (Female Complaints Cure.) Bejondere 
Kur für alle Hrantheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
paffend, wie alt und welcher Art das Leiden auch ſei. Stärkt, heilt und 
regulirt, bejeitigt Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenihwäde, Entzündung, 
verkehrte Lage . Möchte doc jede leidende Frau Diejeg Mittel anwenden und fi 
heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud) wird für $1.00 per Pojt gefandt, 


itfe! Silfe! 
Kinderfrankheiten'saus- Kuren. 


wG&rfältungs: und Suften-Tropfen für Eroup, Ba Grippe, alle Fieber und Entzüns 
dung, Halsweh, Heiferfeit, ufw. Auch Borbeugungsmittel, 50c.— DiarrhöasZropfen 
für Cholera-Morbus, Ruhr, Sommerabweichen zc. Zuverläffig für Groß und Klein, 25c. 
— Bilut:Mittel. Angenehm. St Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichjucht, Gegen 
und alle Hautkrankheiten, 500. — WBechielfieber: und Malaria» Mittel. (Chills, 
Fever, Ague), 7&.— DiphtheriesStur. Das einzige erfolgreiche Mittel und Vorbeu⸗ 
— Sc. — Zahnmittel für Kinder. Beſchleunigt das Zahnen und beſeitigt die 
chmerzen und Gefahren der Zahnperiode, 50c. — Beuchhuften = «. Auch Borbeus 
—— ittel. Einfach und ſicher. Allen Fällen paſſend, 50. — Wuarm⸗Pillen für 
‚Würmer und alle Wurm-Symptome, 25. — Alles per Bott. 


- * 
Aller briefliher Rath frei Dr.C.Puscheck, M.1619 Diversey, Chicago." ET] LI FAIR 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
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every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.: 
Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist care on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 





611600 & Norin-Western Rallwau. 





Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, ir 
a climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 











offers the best inducements. 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 
— a a re Er DEE a 3 3 30 3 DE a ES a a a 


— II ERS RER RI IR DR ERROR ER) SOERHEHEIRIERHI 
Einzigartiges hervorragendes Werk | 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


ES Staunenswert billigem Preife N 


Die ganze Weltgeihidhte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weltgelcdichle 


von FH, SECKLER. 


Neid illuſtriertes volfstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das ſich den Beifall der gefamten hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav ⸗Format, ſolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches u Be 
einjte 

































fun 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeihichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, kerni⸗ 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprache geichrieben ift, zeichnet fih dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Leftüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, andern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
befonders in lebenswahren Porträts nad den beflen gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglicen und genauen Nachbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nad Gemälden der bervorragendften Meifter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte basjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gan finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Bolfes 
erden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 













FREE reclining chair carı * 




































Hei 









in 


ſage dir: 










Apokryphen oder auch das 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm; Wie kann ein Menſch 
* werden, wenn er alt iſt? 
erum in ſeiner Mutter Leib a und geboren werden? 
5. Jeſus antiwortete: 
Es fei denn, da 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 


* Hejel. 36, 25-27. Eph. 5, 26. Tit. 8, b. 


Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und auch etwas 
weiter von einander entfernt find. 


Siherlid wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


Beitellungen adrefiiere man: 


Mennonite Publishing Co., 












Die ganze 


lige Schrift 


——: nebſt: — 








Neue Teſtament allein 
grobem Druck, wie Beiſpiel: 


Kann er auch wie⸗ 
ahrlich, wahrlich, ich 


jemand geboren 


nur 53,00. 
nur %1.25, 


ELKHART, IND. 







































